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Was der Zichzack- Kurs fertig gebracht hat.
Hut ab vor dem Zickzack Kurs! Er hat fertig gebracht,

was kein Menſch für möglich gehalten. Wer hätte es für
möglich gehalten, daß nationalliberale Blätter, wie beſonders die
Kölniſche Zeitung, in voller Oeffentlichkeit ein Sündenbekennt
nis ablegen, an die Bruſt klopfen und bekennen würde: Wir
haben gefehlt, ſchwer gefehlt, der Kulturkanpf und
das Sozialiſtengeſetz waren Fehler! Wer hätte
es für möglich gehalten, daß dieſes Blatt als die bös-
artigſten Umſtürzler die „vſtelbiſchen Beutepolitiker,
Kanitzleute, Bimelalliſten, Kanalgegner und Reaktionäre“
hinſtellt! Man denke: Die vornehmſten Säulen der „Ord-
nung“, die lauteſten Schreier zum Kampf wider den Um
ſturz ſelber als die bösartigſten Umſtürzler gebrandmarkt!
Nicht einmal der neueſte Kanoſſazang in den Sachſenwald
vermochte die rebelliſche Stimmung der Nationalliberalen
reſp. ihrer Preſſe denn ob in dieſer die Verſtimmung der
Partei nicht in erheblich verſtärkter Reſonanz zum Ausdruck
kommt, wiſſen wir nicht zu dämpfen.

Und ſelbſt der „nationale Gedanke“ übt keine beſänftigende
Wirkung auf den furor Teutonicus, den die „vaterlands-
loſen Geſellen“, die ungnädige Entlaſſung Marſchalls, die
Beſtallung eines Huſarengenerals zum Nachfolger Stephans,
die Mißhandlung der Produktenbörſe und noch manches
andere in dieſen fiſchtlütigſten aller Politiker entfeſſelt hat.
Wie ein geſtörtes Weſpenneſt wäre noch vor kurzem der
nationalliberale Schwarm über einen bürgerlichen Parlamentarier hergefallen, der bei feierlicher Seiegenhei: erklärte

„Gotilob, daß wir keine Preußen ſind!“ Und
W äußert ſich der Stuttgarter Parteimoniteur zu dieſem

ort des Voiksparteilers Konrad Haußmann wie folgt:
„Das böſe Wori: Gottlob, daß wir keine Preußen ſind!
errang Kürmiſchen Beifall. Ein böſes Wort, wir wieder-
r es, aber die Art und Weiſe, wie derzeit in

erlin auf den ererbten Schatz von Dankes:-
plicht gegen Preußen und die Hohenzollern

ineingehauſt wird, verſchließt den zum Wider-re bereiten Mund.“
Daß es kommen wird, wie es gekommen iſt, iſt ja ſchon

vorausgeſagt worden, als der Himmel des neuen Reiches noch
für das liberale wie pſeudoliberale Bürgertum voll Baßgeigen
hing, und die Mahner ſind dafür lange genug als „Reichs-
feinde verketzert geweſen. Für nüchterne Politiker, die der
chauviniſtiſchen Berauſchung widerſtanden und die in echt
patriotiſcher Geſinnung die Sorge um die gedeihliche Ent-
wickelung der vaterländiſchen Zuſtände nicht vom klaſſen
egoiſtiſchen Jniereſſe ein ſchläfern ließen, war es ja ein Leichtes,
das Horofkop richtig zu ſtellen. Die Verblendung, womit
die Görter immer die dekadenten herrſchenden Klaſſen ſchlagen,
bringt es mit ſich, daß der Verſtand ihrer Verſtändigen, daß
das mit Klaſſen bildung bewaffnete Auge nicht ſieht, was das
unbewaffnete Auge, der ſchlichte Verſtand der Uunterdrückten
Kaſſen deutlich wahrnimnmt.

Wenn wir die Nationalliberalen ſo oft wegen ihrer Kom
promiſſelſucht und Umfallsneigungen verſpottet haben, ſo haben
wir dabei keineswegs verkannt, daß die Nachgiebigkeit auch
in der Politik, auch den Regierungen gegenüber in manchen
Fällen und bis zu einem gewiſſen Grade ihre Berechtigung
hat. Das Worr: „Ein ma erer Vergleich iſt beſſer als ein
fetter Prozeß“, iſt au in Differenzen z wiſchen Volksver-
tretung und Regierungen nicht gänzlich von der Hand zu
weiſen Aber ſolche Nachgiebigkeit kennzeichnet ſich als
Schwäche, als Feigheit wird zum Verrat an den Volks-
intereſſen, wenn ſie nicht Halt macht, ſobald es ſich zeigt,
deß mag es mit einer gewvaltthätigen, ſelbſtherrlichen, eigen-
willigen Regierung von ausgeſprochen abſoluriſtiſchen Nei
anngen zu ihun hat, reſp. mit einer Regierung, die im Banne
anmaßender, herrſchſü tiger Kliquen und Korerien liegt.
Ganz wie in der Ehe, wo der Mann zum verächtlichen
Pantoffeldelden wird, wenn er um des lieben häuslichen
Friedens willen ſeiner gewaltttätigen, herrſchüchtigen Frau
alles nachgiebt oder ihr nicht energiſch entgegen zu treten
wiagi, wenn er demerkt, daß ihre Affenliebe zu einem un
gezogenen Schoßkinde ſie gegen die anderen Kinder ungerecht
macht

„Nichts würdig die Nation, die nicht alles
ſetzt an ihre Ehre“, das viel zitierte und ſo oft miß-
bräuchlich zitierie Wort unſeres Schiller, läßt ſich auch da
hin variieren: Nichtswürdig eine Nation, eine Pariei, eine
Volk. vertretung die in feiger Konfliktsſchen Schritt
um Schriit zurückweit i vor einer Regierung mit abſolu
tiſtiſch feudalen Allüren, die ſich nicht ermanyt und alles
daran ſetzt zur Verteidigung der bürgerlichen Freiheit, der
Volksrechte. Das iſt ihre wahre Ehre, die Kölniſche
Zenung ſagt es ja ſeidſt, daß die vom Junkertum inſpirierte
deutſche Politik der letzten Jahre „den nationalen Staat
in ſeinen Grundfeſten erſchüttert und Preußen
dem Geſpötte der Welt preisgegeben hat“.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Sonntag den 11. Juli 1897.

Doß es den behäbigen Politikern des Kapitalismus recht
unbequem iſt, Schlafrock und Pantoffel auszuziehen und ſich
zum Kampf zu rüſten, iſt ja begreiflich. Wie unbehaglich
es ihnen ſchon bei ihrer Oppoſition gegen das Vereinsgeſetz
zu Mute iſt, hat man ja aus den Reden ihrer Wortführer
deutlich herausgehöct. Aber wenn das Bürgertum nicht auch
von den Junkern „an die Wand gedrückt werden will, bis
es quielſcht“, ſo muß es ſein Kaponenfieber, die Konflikts-
ſcheu, überwinden, muß es alles Zagen, alle Aengſten vor
den Widerwärtigkeiten eines Konflikts beiſeite ſetzen und
dem fendal-abſolutiſtiſchen Regiment beherzt die Zähne weiſen.
Und dem Bürgertum ſtehen außer dem Stimmzettel noch gar
mancherlei wirkſame Kampfmittel zu Gebote, die wir nur
anzudeuten brauchen.

Wenn das Bürgertum ſeine Schuldigkeit thut, wenn die
Kampfſtimmung, die gegenwärtig ſeine Preſſe atmet, auch die
Klaſſe erfüllt und nachhaltig iſt, wenn die Einſicht, daß
nicht das Proletariat, ſondern die abſolutiſtiſch feudal-kleri-
kale Reaktion der Feind iſt, die Oberhand gewinnt und es
ſich aufrafft, Schulter an Schulter mit der Arbeiterklaſſe um
Recht und Freiheit zu kämpfen, dann wird das deutſche
Vaterland bald nicht mehr das Haupt zu verhüllen brauchen
und Germania wird ſich ſo gut wie England, Frankreich und
die Vereinigten Staaten einen modernen Kullurgroßſtaat
nennen dürfen.

Wir ſtimmen mit der Köln. Zig. überein, wenn ſie ſagt,
wie der Ausgang des Kampfes ſein werde, darüber könne
kein Zweifel beſtehen. „Die Nation wird es ablehnen, die
Koſten der Lebenshaltung des Junkertums auf ihre Rech-
nung zu übernehmen ſie wir verlangen, daß das Junkertum
ſich ebenſo um Fachkenntniſſe bemühe, gelte es nun Land
wirtſchaft oder Beamten aufbahn, und ebenſo ſolid arbeite
wie der bhegabte Mann aus dem Volke.“

Ange ſris igte
Das Junkertum regiert, der Feburtsadel iſt Trumpf

in Preußen Deutſchland. Der ſogenannte „Uradel“, zumeiſt
abſtammend vom mittelalterlichen Raubrittertum, nimmt die
beſten Stellen im Heere und in der Verwaltung als ſeine
Domäne in Anſpruch. Trotzdem klagt das Deutſche Adelsblatt,
daß dem „alten“ Adel neuerdings von dem „Neuadel“,
dem ſogenannten Briefadel, in unerlauster Weiſe Konkurrenz
gemacht werde. Es bedauert es, daß bei der Größe des
deuiſchen Heeres zur Deckung des Offiziersbedarfs
„minderwertige Elemente“ aus Lebensfreiſen angenommen
werden müſſen, „welche erſt durch die kameradſchaftliche Er-
ziehung ihre Würdigkeit erhalten ſollen, was natürlich
nicht immer gelingt.“

Was ſagen die bürgerlichen Offiziere unſeres Heeres, daß
ein blaubliütiger Hochmutsnarr ſie öffentlich ais „minder-
wertiges Element“ bezeichnet, das erſt durch den Umgang
mit „Altadligen“ zur „Würdigkeit“ erzogen wird? Wenn
das wirklich die maßgebende Auffaſſung ſein ſollte, ſo dürfte
ein bürgerlicher Mann von Ehre es unter ſeiner Würde
halten als Offizier neben den „Alradligen“ im Heere zu
dienen.

Es geſchehen Zeichen und Wunder. Einer der
vornehmſten Glaubensſätze der Nationalliberalen iſt das Ver
trauen in die Objektivität der Gerichte er iſt ihnen geradezu
ein Bollwerk unſeres nationalen Seins, und wehe dem, der
daran taſtet er muß die ganze Entrüſtung, deren ein
reichsdeutſch- nationalliberaler Schützer unſerer heiligſten Güter

fähig iſt, ven den höchſten bis zu den tiefſten Tönen über
ſich ergehen laſſen und muß froh ſein, wenn er nicht kurzer
Hand zum Feinde der nationalen Einheit geſtempelt wird.
Zum mindeſten ſchädigt er das Anſehen des Reiches nach
anßen. Und jetzt muß man es erleben, daß ein national-
liberales Blatt, und zwar eins von den bisher zweifelfreiſten,
ſelber dieſen Glaubensſatz mit kühler Ruhe in Zweifel zieht.
Auf die von uns geſtern erwähnte Notiz der Konſ. Korreſp,
daß die Zweifel an den Fäh gkeiten neuer Miniſter an
Majeſtätsbeleidigung grenzten, geht auch das Leipziger Tage-
blatt in ſeiner geſtrigen Abendnummer ein. Es meint, daß
ſolche Kritiken nur an Majeſtätsbeleidizung „grenzen“ ſollen,
beruhige es nicht, da es wiſſe, wie die Herren v. Man-
teuffel, v. Puitkamer und v. Limburg-Stirum die politiſchen
Rechte anderer, die ihnen nicht Gefol ſchaft leiſteten, ſchütz
ten. „Aus dem „grenzen“ wird ein „ſind“ werden, ſobald
man noch etwas weiter iſt, und die Staatsanwälte werden
ſich darnach zu richten haben. Was die Gerichte au-
iangt, ſo hat das Vertrauen nach dieſer Rich-
tung, in Preußen wenigſtens, ſchon eine Er-
ſchütterung erfahren. Man erinnert ſich, daß der
Vorſitzende einer Berliner Srafkammer, der in einer Maje
ſtätsbeleidigungsſache ein freiſpreendes Urteil gefällt hatte,
wider allen Brauch ungefragt an einen Zivilſenat verſetzt
und dadurch zur Einreichung ſeines Abſchiedsgeſuches ver-
anlaßt worden iſt.“

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts. Telephon Nr. 2047
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n. n f er Wenn die Objektivität der Gerichte ſchon den National-
liberalen nicht mehr zweifelsfrei iſt, dann ſind wir ſicher
nicht mehr weit vom Ende.

Schmerz laß nach. Die Bresl. Morgenztg. macht
darauf aufmerkſam, daß der Graf von Poſadowsky, der
Nachfolger Böttichers, mit Juden eng verſchwägert iſt,
namentlich eng mit der Breslauer Familie Guradze.
Alles verjudet, alles

Der neue Schatzſekretär iſt in der Perſon des bis-
herigen deutſchen Botſchafters in Amerika, Freiherrn v. Thiel-
mann gefunden worden.

Kurz abgeſchüttelt wird die Kreuzztg. von der Nordd.
Allg. Zig. Letztere erklärt, der Generalpoſtmeiſter v. Pod-
bielski unterhalte zur Kreuzztg. keine Beziehungen. Damit
iſt aber noch lange nicht geſagt, daß das von der Kreuz-
zeitung veröffentlichte neue Poſtprogramm nicht den Meinungen

des Herrn v. Podbielski entſpricht.
Verrücktheit und Unverſchämtheit gehen bei den

Agrariern Hand in Hand. Jn Koblenz hat dieſer Tage die
Generalverſammlung der ſogenannten „Rheiniſchen Bauern-
vereine“ ſtattgefunden, auf deren Tagesordnung ſich auch die
Frage der Errichtung von Getreidelagerhäuſern befand. Aus
den Debatten über dieſen Gegenſtand hebt der Bericht der
Deutſchen Tageszeitung die Ausführungen eines Gutsbeſitzers
Staſſer-Rommersdorf hervor, der als größten Gegner der
rheiniſchen Lagerhäuſer die Rheinſchiffahrtskonkurrenz be-
zeichnete. So lange es möglich ſei, vier bis fünf Schlepp-
ſchiffe mit Tauſenden von Zentnern Getreide den Rhein
hinauf zu ziehen, ſo lange könne an einen ernſthaften Wider-
ſtand der Landwirte gegen die ausländiſche Konkurrenz nicht
gedacht werden. Redner forderte daher eine ſtärkere Ver-
tretung der agrariſchen Jntereſſen im Parlament.

Warum nicht lieber gleich das Verbot der Rheinſchiffahrt
Prügelnde Schutzleute. Wegen Mißhandlung von

Gefangenen ſtand der Schutzmann Simons vor der Straf-
kammer in Eſſen. Er verhaftete im September vorigen
Jahres drei Bergleute polniſcher Nationalität, weil ſie einen
Bauzaun an einem Neubau umgeworfen haben ſollten. Auf
dem Wege zur Polizeiwache ſagte der mitverhaftete Berg-
mann Dombrowsky zu einem Kameraden auf polniſch: „Jgnaz,
geh nur gut mit, wir haben ja doch nichts gethan.“ Auf
der Wachtſtube würgte der Schutzmann den D. deshalb ſo,
daß dieſer zu Boden fiel. Auf die Beteuerung des D., er
habe ja doch nichts gethan, packte ihn der Sicherheitswächter
abermals und würgte ihn mit einer Ketie am Hals. Dieſe
brutale That begleitete er mit den Worten „Du verdammter
Hund, willſt Du noch einmal auf der Straße polniſch
ſprechen Jn der geſtrigen Strafkammerverhandlung
leugnete Simons, der inzwiſchen als Schutzmann entiagſſen
und Wegeaufſeher geworden iſt, die Mißhandlungen Die
Entlaſtungszeugen, ein Polizeiwachtmeiſter und vier Schoötz-
leute, wußten nichts zu bekunden. Das Gericht erkannte auf
1 Monat Gefängnis Zur Vergleichung: Vor kurzem
iſt ein Berliner Arbeiter, weil er bei der Maifeier einen
indifferenten Kollegen im Zorne mit einem Steine an den
Arm traf, zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Weiteren Schaden an ſeiner Geſundheit hatte der
Geworfene nicht erlitten.

Suziaie Achrrſict.
Ein trauriges Bild ſozialen Elends entrollte

eine Gerichtsverhandlung der Marburger Strafkammer.
Arme Kinder aus Frankenau (Kaſſel) waren ins Waldeckſche
gegangen, um Beeren zu ſuchen. Der Förſter hatte ſie ge-
ſcholten, ihnen die Beeren auf die Erde geſchüttet und zer-
treten, in anderen Fällen hatte ſeine Frau dieſelben zu
eigenent Nutzen verwendet. Das ging ſchon ſeit Jahren ſo,
und es herrſchte eine allgemeine Erbitterung. Ein harmloſes
Eingeſandt eines durchaus farbloſen Blattes ſchlug endlich
dem Faß den Boden aus: der Redakteur wurde in Anklage-
zuſtand verſetzt. Der Lehrer von Frankenau, der als
Zeuge vernommen wurde, entwarf ein ergreifendes Bild
ländlichen Notſtandes. Frankenau iſt blutarm. Das Beeren-
ſuchen iſt während des Sommers die einzige Quelle barer
Geldeinnahme. Die Kinder wandern während dieſer Zeit
täglich zwiſchen 12 und 2 Uhr nachts in den Wald, nur
mit einem Stück Brot ausgeſtattet, und kommen erſt am
ſpäten Abend wieder heim. Die Schule paßt ſich dem ſo-
zialen Elend an und giebt Himbeerferien. Wenn dann die
Himbeerferien vorbei ſind, kommen die Kinder in beſſerer
Kleidung zur Schule, wenn auch nicht in neuem Rock, ſo
doch mit heilen Schuhen. Dieſen armen Kindern würde nun
der mühſelige Arbeitsertrag in ſolcher Weiſe genommen.
Ganze Haufen der geſammelten und forſtbehördlich ausge
ſchütteten Beeren, ſo erzählte der Lehrer, hätten im Walde
gelegen. Der Vorſitzende der Marburger Strafkammer,
Bunſen, meinte, die Sache ſei, „wie das ſo die Art der
Senſationspreſſe ſei“, aufgebauſcht. Auch der Frebershäuſer



nennended 0 Mn e h v u

Oberförſter ſprach von Hetzariikeln“. Das Gericht ver-
urteilte den Angeklagten zu zehn Mark und in die Koſten.

Wenn das ſoziale Elend und die Erbitterung, die damit
im Zuſammenhange ſteht, dadurch aus der Welt geſchafft
würden, daß man die Zeitungsartikel, die dem Empfinden
der Aermſten und Elendeſten Ausdruck geben, als Hetzartikel
verfolgte, ſo wäre ſchnell geholſen! Es hätte nur noch ge-
fehlt, daß man die armen Kinder zur Strafe einſperrte!

übrigens ſchon dageweſen, und kann zur Rettung unſerer
Geſellſchafts-Unordnung wieder vorkommen.

ZD

Poltzeiliches und Gerichtliches,
8 Der Student, ein Blatt, das im Jahre1897 zu erſcheinen begann, hatte gleich mit ſeiner erſten Nummer

das Pech, die Aufmerkſamkeit der Staatsanwaltſchaft auf ſich zu
lenken, was zur Folge hatte, daß der verantwortliche Redakteur
des Blattes, der Schriftſteller Berthold Hehmann am 11. Mai
1897 vom Landgericht Berlin wegen öffentlicher Beleidigung
durch die Preſſe zu einer Geldſtrafe von 200 M. verurteilt wurde.
Die Nr. 1 des 1. Jahrganges enthielt nämlich u. a. ein Gedicht
„Vorwärts“ und einen Artikel „Aus den Reichslanden“, gezeichnet
mit den Decknamen „Hardegg“ und „Max Jacobi“, deren Träger
ſich nicht ermitteln ließen und vom Angeklagten nicht genannt
wurden. Jn dem zweiten Artikel wurde eine Beleidigung der
elſaß lothringiſchen Landesbeamten erblickt. Die Verhältniſſe in
den Reichslanden wurden als unerquicklich geſchildert infolge des
falſchen Vorgehens des altdeutſchen Beamtentums, das das Deutſch
tum zu ſcharf betone. Es wurde den Beamten der Vorwurf der
Brutalität und Arroganz gemacht, der vom Gericht ſpeziell auf
die von Preußen übernommenen Beamten bezogen wurde, alſo
einen ganz beſtimmten geſchloſſenen Perſonenkreis, deſſen einzelne
Mitglieder jeden Augenblick zu ermitteln ſeien. Gegen dieſe Auf
aſſung richtete ſich die Reviſion des Angeklagten, welcher aus

hrie, mit den Ausdrücken ſorgfältig ausgeleſene, waſchechte
eutſche, von jenſeits der Mainlinie“ 2c habe er nur die Träger

einer beſtimmten Geiſtesrichtung gemeint, aber nicht einen be-
ſtimmten Kreis von Perſonen. Die Reviſion wurde vom Reichs-
gericht verworfen.8 Geroſſe Friedrich Vahle in Eadeburg wurde am Freitag
wegen Beleidigung der Polizei in Magdeburg, begangen durch ein
Referat über die Maifeier, zu 100 M. Geldſtrafe event. 10 Tagen
Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte vier Wochen Ge-
fängnis beantragt.

8 Zwei Schutzleute haben kürzlich eine Verſammlung
von drei Perſonen überwacht. Eine Gewerkſchaft in Ber-
lin hatte eine Bezirksſitzung anberaumt, zu der nur 3 Teilnehmer
erſchienen waren. Zur Ueberwachung dieſer „Verſammlung“ waren
aber ein Polizeiwachtmeiſter und ein Schutzmann anweſend. Die
angemeldete Verſammlung wurde wegen des ſchwachen Beſuchs
nicht abgehalten, aber pflichtgetreu blieben die beiden Vertreter der
Staatsgewalt die vereinsgeſetzliche Stunde am Orte, bis daß die
Zeit erfüllet ward und ihre Zeit gekommen war und ſie zugleich
mit den drei „Verſammelten“ das Vereinszimmer räumten.

Parteinathrichten.

Gegen die Beteiligung der Sozialdemokratiean den Landtags wahlen hat ſich auch Genoſſe Singer
in einer Wählerverſammlung im 4. Berliner Reichstagswahl
kreiſe ausgeſprochen. Er erklärte ſich entſchieden gegen das Pak-
tieren mit der bürgerlichen Oppoſition. Eine Aenderung der bis
herigen Taktik würde für die Partei nur verwirrend und ſchädi-
gend wirken, ohne daß dabei die Abſicht, die Wählermaſſen zu

unſten anderer Parteien mobil zu machen, erreicht werde. Die
orſchläge von Bernſtein und Auer ſeien deshalb zurückzuweiſen.

Nur im Reichstage könne der Kampf um das geheime Wahlrecht
eführt werden. Die Wahlenthaltung bei den Landtagswahlen
ürfe aber nicht dazu führen, der bürgerlichen Oppoſition Schwie

rrigkeiten zu bereiten; der einzelne Genoſſe möge immerhin an
die Wahlurne herantreten, die Partei als ſolche dürfe es nicht
wegen der Ausfichtsloſigkeit eines Erfolges für ſie. Jn der De
batte traten auch zwei Redner für ein zeitweiliges Zuſammengehen
mit der bürgerlichen Oppoſition ein. Es wurde von einer Be-
ſchlußfaſſung über die ſtreitige Frage abgeſehen.

Auch kündigte der Abgeordnete Singer in dieſer Verſammlung
an, er werde demnächſt im Reichstag vier bisher unbekannte
Briefe Dr. v. Miquels an Marx verleſen.

Zur Arbeiterbewegung.

Achtung, graphiſche Arbeiter! Das Perſonal der
lithographiſchen Kunftanftalt von Wiſchan u. Wettengel,
Halle a. S., Breiteftraße 30, hat am 9. Juli wegen
unwürdiger Behandlung und ſchlechter Arbeitsverhält-
niſſe gekündigt. Zuzug iſt fernzuhalten.Tie Leipziger Naurermeifter verſuchen Jtaliener nach dort
u locken. Geſtern kamen fünf aus Wien an, die aber, als ſie er-

hren, daß geſtreikt wird, wieder abreiſten.
Die Hinanuswerferei der Oppoſition unter den Buch

druckern hat bereite wieder begonnen. Jn Düſſeldorf wurden
auf Betreiben des Eſſener Gauvorſtandes ſechs Gegner der
Tarif gemeinſchaft aus dem Verhande ausgeſchloſſen. Unter
den Ausgeſchloſſenen befinden ſich Buchdrucker, die ſeit 14, 16 und
19 Jahren Mitglieder des Verbandes waren. Es wird zu üder
legen ſein ob nicht die weiteren Meldungen dieſer Art unter der
Rubrik „Polizeiliches und Gerichtliches“ zu veröffentlichen ſind.

Unſer den Ziegeleiarbeitern in und bei Kaiſerslautern iſt
eine Lohnbewegung im Gange. Die Arbeitszeiſt iſt bisher eine
13 16ſtündige geweſen. Zwei Firmen haben nun eine Verkür-
zung der Arbeitszeit auf 11 Stunden eintreten laſſen, ebenſo
wurde der Lohn auf 3 75 M. erhöht. Bei zwei anderen Firmen
ſind die Arbeiter in den Streik eingetreten. um ihren Forde
rungen zum Siege zu verhelfen

Die Hanauer Diamantſchleifer haben neuerdings auf Ein
ladung der Unternehmer hin Unterhandlungen mit dieſen ge
pflogen. Ein Reſultat wurde nicht erzielt, die Fabrikanten woll
u nur den 1895 giltigen Tarif bewilligen. Der Streik geht
weiter.

Aus dem Auslande.
Belgien. Jn gevohnte Börwillig'eit behaupten die bürger

lichen Blätter, die Sozialiſten hätten die Bergleute in den
Streik getrieben und frohlocken auf der nächſten Seite, daß
Ig Führer mehr und mehr den Eirfluß auf die Maſſen ver

eren.
Der gegenwärtige Ausſtand iſt im Gegenteil ganz unerwartet

ekommen, er iſt auch nicht vorbereitet, hervorgerufen iſt er durch
ie Provokationen der Unternehmer.
Die Arbeiter wenden ſich vornehmlich gegen die Ar-

beite zeit von 14 bis 16 Stunden und gegen die hohen Strafen,
die auf die geringſten Vergehen ge'etzt ſind.

Die Bergleute entwarfen ſelbn ein Projekt, das, mit Tauſenden
von Unterſchriften verſehen, den Unternehmern unterbreitet wurde.
Sie verlangen einen Maximal Aro itstag von zehn S un
den für die Arbeiter unter Tage; des weiteren eine Enſſchadi-
ung wenn ſie zur Arbeitsſtätte gekommen ohne arbeiten zu
önnen. Die Forderungen ſind gewiß ſehr beſcheiden einige

andere bezirhen ſich ihre Sicherheit bei der Ein und Au-
L und bei der Arb it ſeibſt. Ferner beanſpruchen ſie das Recht
enjenigen Arzt zu wählen, dem ſie Vertrauen ſchenken. Alle

dieſe Forderunzen lehnten die Unternehmer ſchroff ab.

Lokales und Provinßzielles.
Halle a. S., 10 Juli 1897.

Das Gewerkſchaftskartell erledigte geſtern in e ner
ſehr ſtark beſusten S tzung ei e umfangreiche Tagesordnung.
Die Debatten geſtalteten ſich mehrmals ſesr intereſſart
Von den Beſchlüſſen ſeien vorläufig hervorgehoben, daß ein
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allgemeines Gewerkſchaft sfeſt, wahrſcheinlich gegen
Mitie Auguſt, ſtattfinden ſoll, um den organiſierten Genoſſen
aller Branchen Gelegenheit zu geben, miteinander perſönliche
Fühlung zu nehmen. Ueber den Ort der Abhaltung werden
ſeitens der geſtern gewählten zehngliedrigen Kommiſſion in
der Auguſtſitzung Vorſchläge gemacht werden. Ferner wurde
betreffs der Gewerbegerichtswahlen beſchloſſen, daß
alle Branchen bis Mitte Auguſt öffentliche Verſamm-
lungen abzuhalten und in ihnen Kandidaten für die Liſte
der Beiſitzer ſowohl aus den Kreiſen der Arbeitnehmer wie
der Arbeitgeber vorzuſchlagen haben. Die Liſte wird dann
vom Kartell zuſammengeſtellt und einer öffentlichen Partei
Verſammlung zur Annahme und Unterſtützung unterbreitet.
Wegen der Wahlen der Beiſitzer zum Reichsverſiche-
rungsamt (ſ. Aufruf in geſtriger Nummer des Volksbl.)
ſollen ſofort die Vorſtände der Krankenkaſſen interpelliert
werden. Unter den Mitteilungen befand ſich die, daß das
Perſonal der Buch und Steindruckerei von Wiſchan n. Wett-
engel gekündigt hat. Anweſend waren 51 Delegierte aus
33 Branchen. 5 Branchen fehlten. Näherer Sitzungs-
bericht folgt.

Ganz liebliche Zuſtände ſcheinen in der „Kunſt-
anſtalt“ von Wiſchan u Wettengel in der Breiteſtraße zu
herrſchen, ſo zwar, daß es in der That eine Kunſt iſt, in
dieſer Anſtalt auszuhalten. Die Wiſchanſche Buch und
Steindruckerei iſt ſchon früher als Muſteranſtalt bekannt ge
worden. Unter der Leitung des Herrn Hochhäusler haben
ſich die Zuſtände noch mehr zugeſpitzt. Hochhäusler hat zwar
früher als Gehilfe die Forderungen der Gehilfen ſelbſt ver
treten aber ſeit er in die Höhe gerückt iſt, hat er ſein wahres
Herz erkannt. So müſſen die neueintretenden Gehilfen u. a.
die Forderung unterſchreiben, daß Feiertage nicht bezahlt
werden, was dem Tarif zuwiderläuft. Die Kündigung iſt
je nach Laune des Chefs acht- oder vierzehntägig. Jeder
Schaden, der den Gehilfen beigemeſſen wird, wird von ihrem
Lohne gekürzt. So wurden einem Drucker, der jetzt aus-
gelernt hat, von 12 M. Wochenlohn 11 M. für Papier in
Abzug gebracht. Einem Maſchinenmeiſter, deſſen Probedruck
für gut befunden wurde, zog man trotzdem 2 Mark ab und
dem betreffenden Umdrucker 3.50 M. Ferner müſſen entzwei-
gegangene Glühſtrümpfe vom Perſonal erſetzt werden. Der
Frühſtück oder Veſper holende Burſche wird vorher im Kon
tor examiniert, was er holen ſolle und wohin er nach Bier
geht. Auf die Antwort, das Bier werde beim Vereinswirt
der graphiſchen Arbeiter, Herrn Schellenbeck auf dem Harze,
geholt, wurde ihm das verboten und ſofortige Entlaſſung bei
Uebertretung des Befehls angedroht. Nachdem der Lehrling
trotzdem das Bier bei Schellenbeck geholt harte, erhielt er
von Hochhäusler ein paar tüchtige Ohrfeigen mit den Wor-
ten: „So, mein Junge, jetzt gieb ſie denen wieder, die dich
geſchickt haben.“ Jn dem Zimmer für Lithogrophen, das
2 75--3 Meter mißt, müſſen 5 Mann arbeiten. Die Tiſche
ſtehen unmittelbar zuſammen, und ruhiges Arbeiten iſt viel
fach unmöglich. Der Raum iſt nur durch eine Breiterwand
von einer Privatwohnung getrennt, aus der idylliſches Kin-
dergeſchrei ertönt. Ein Ankleideraum exiſtiert nicht. Männ-
liche wie weibliche Perſonen ziehen ſich im Maſchinenſaale
um. Der einzige Abort, den es giebt, befindet ſich in einem
Zuſtande, der jeder Beſchreibung ſpottet. Er wird jährlich
höchſtens zweimal gereinigt. Das alles hat geſtern zum
Krach geführt, ſo daß das geſamte Perſonal mit Ausnahme
des Herrn Eichhorn den Kunſttempel verläßt.

Geſund im Jrrenhaus. Schon ſeit Jahren wird
von Zeit zu Zeit die öffentliche Aufmerkſamkeit in Deutſch-
land auf das Jrrenhausweſen und die Pflege der in den
Jrrenhäuſern Untergebrachten gelenkt. Und nicht nur in
Privatanſtalten, ſondern auch in ſtaatlichen Jrrenhäuſern
ſind Dinge vorgekommen, die für unglaublich gehalten wer
den müßten, wenn ſie nicht aktenmäßig erwieſen wären. Un-
bequemer Verwandten ſich dadurch zu entledigen, daß man
ſie in eine private Jrrenanſtalt bringen läßt, wird faſt als
eine Art Sport betrieben. Es will aber ſcheinen, als ob
auch die Behörden nicht immer die nörige Vorſicht üb'en,
ehe ſie jemanden in ein Jrrenhaus perren laſſen. Wir
haben voriges Jahr eingehend über den Fall Krumbiegel be
richtet, der eines Tages mir nichts dir nichts verhaftet, durch
zwei hieſige Beamte nach dem Bahnhof gebracht, bei voller
geiſtiger Geſundheit in ein vogtländiges Jrrenhaus geſperrt
und daſelbſt mehrere Monate feſt ehalten worden iſt. Seit
jener Zeit ſind uns mehrere ähnliche Fälle bekannt geworden,
der eine betraf einen Kaufmann E. der andere den emeri-
tierien Pfarrer T. Und ganz neuerdings wird uns wieder
ein Fall mitgeteilt, der beſprochen zu werden verdient

Der Beteiligte Namens Gotilieb Abramſohn giebt fol
gende Vorſtellung des Sachverhaits. Vor zwei J hren hatte
er einen Z'vilprozeß zu führen. Der geaneriſche Anwalt
behauptete, Abramſohn ſei geiſtesfrank. Der Prozeß ging
fur A. verloren, und nach ſeiner Behaup ung hat er dabei
große Summen verloren. Der Kreispiyikus Dr. Fielitz
erklärte ihn am lch für geiſtig geſtöt, für „chroniſch ver
rück“! Verſaiedene Perſoen, mit deſſen A. ſeit langen
Jahren im ununterbrochenen Verkehr geſtanden hatte, er
klärten ihn dagegen für geiſtig vollkom nen geſund. Auch
auf uns hat er bei ſeinen wiederholten Beſuchen denſelben
Eindruck gewacht.

Am 8. Mai 1896 kam nun ein Herr Kühn in die Woh-
nung Abramſohns und verlangte von ihm er ſolle mit zu
Dr Fielitz gehen. A. lehnte das ab. Am nächſten Tage kam
Kih weder zu A Jan einer Beuleitung befand ſich ein
an ere Mann Namens Kroppenſtedt Küh erklärte, A. müſſe
nin mit ihm zu Dr. Fielitz gehen, wenn A nicht wolle, ſo
werde Gewalt an ewendet werden A woar allein ſeine
der Niederkunft entgegenſehende ſchte konnte ihm nicht bei
ſtehen. A. ging mit, wurde in eine Dro'chke geſteckt und
irekt nach Nierieben gebracht. Hier hat er über
ein Jahr, bis zum 29. Mai 1897 verbleiben
müſſen A rehlpiet, Kühn habe ihm irſt ieſer Tage
erklärt: „Wir wußten, deß Sie geſunden Geiſt hatten,
allein wir waren von der Polizei beaufirazt, Sie nach der
P ovinzial Jrrenanſtalt zu bringen. Ueber den Direktor
der Jrreranſtalt, Herrn Dr. Fiies, ſpricht ſith Herr Abraw
ohn, ein ſchon hochbejahrter Mann, der in ver hieſigen
jüdiſchen Gemeinde eine angeſehene Stellung einnimmt, ſehr
anerkennend aus. Er iſt der Anſicht, daß auch Dr. Fries
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ihn für geiſtig geſund gehalten hat. Wie A. behauptet, hat
ein Anſtaltsarzt direkt zu ihm geſagt: „Legen Sie Proteſt
ein gegen Jhre Jnternie ung Sie ſind vollkommen geiſtig
geſund.“ Das hat A. auch gethan, doch hat es ihm nichts
enutzt. Es wurde ihn, wie er ſagt, in der Perſon eines

Beamten in Merſeburg Namens Thewes ein „Dezernent“
geſetzt, der aber angeblich nur einmal kurz mit A. geſprochen
hat. Ueber die geiſtigen Qualen, die der alte Mann in der
einjährigen Gefangenſchaft erduldet hat, ſpricht er noch jetzt
mit tiefer Erregung. Was er uns mitteilt über ſeine ſchrift
ſtelleriſchen Arbeiten, mit denen er im Jcerenhauſe ſich be-
ſchäftigt hat, läßt allerdinge auf alles andere eher ſchließen
als auf geiſtige Geſtörſheit. Wir können Herrn Abramſohn
nur empfehlen diejenige Stelle zu erkunden, die ſeine Ein
ſperrung veranlaßt hat und dann die Angelegenheit bis in
die höchſte Jnſtanz zu betreiben. Die Preſſe kann weiter
nichts thun, als die trockenen Thatſachen berichten, wenn ſie
nicht Gefahr laufen will, einen Rattenſchwanz von Prozeſſen
gegen ſich heraufzubeſchwören

Kröllwitz. Freitag kurz nach mittag verunglückte die Arbeiterin
Marie Maite aus Nietleben m Rollenſaale der Papierfabrik da-
durch, daß ihr von der Papiermaſchine die beiden vorderen Glieder
des Mittelfingers abgeſchnitten wurden.
Zeitz. Eine öffentliche Verſammlung der Maler und Lackierer

Wegs Montag abend im Felſenkeller ſtatt, in welcher der Vor
itzende des Verbandes der Maler Deutſchlands, Herr Dobler aus
Hamburg, einen Vortrag hält. Gleichzeitig findet Wahl der Dele-
ierten zum Gewerkſchaſtskartell ſtatt. Fine Verſammlung der

üller und Muhlenarbeiter, in der der Kollege Kähl aus Leip
zig referiert, findet Sonntag nachmittag im Heiteren Blick ſtatt.

Zeitz. Das Volksblatt brachte kürzlich eine Notiz über einen
Ring der Mühlenbeſitzer, welcher ſich von Oderwitz bis Klein-
zſchocher erftrecke und jedes Verbandsmitglied der Mühlenarbeiter
auf ein Jahr in dieſem Bezirk nicht wieder einſtellen dürfte, inſo-
fern eine Entlaſſung antrat. Vergangene Woche wurde ein Ver
bandsmitgiied in Pegau ſofort, ohne daß ein Grund angegeben
wurde, entlaſſen, auch ohne ihn zu entſchädigen. Die Pegauer
Kollegen ſind feſt entſchloſſen, dieſen Ring unter allen Umſtänden
zu brechen. Jn dieſem Sinne ſprach ſich vorigen Sonntag die
ut beſuchte Zuſammenkunft in Pegau aus. Die Einigkeit der

Ringmännchen iſt übrigens nicht ſehr feſt; denn vom StorchwitzerMühlenbeſitzer Herrn Voigt wurde ein ſolch räudiger Geſelle ein
geſtellt, worauf ihm ein Strafmandat von 50 Mk. vom Vorſitzen
den Herrn Schmalz Elſtertrebnitz präſentiert wurde, was zu be
zahlen betreffender Beſitzer ſich entſchieden weigerte und auszu-
treten drohte. Doch das Schickſal ſchreitet ſchnell. Nun iſt es
Herrn Schmalz ſelbſt paſſiert, einen in Bann gethanen Mühlen-
arbeiter le Wird ſich der Herr Vorſitzende vwun auch
ſelbſt beſtrafen Die Ringmüller werden wohl auch bald die Er
fahrung machen, daß die organiſierten Arbeiter zugleich auch die
tüchtigſten ſind.

leine Provinzial Chronik. Jn Niederzimmern- Er
furt ſchlug auf der Kirchweih eine junge Frau ihren Eheherrn
mit einem Kochtopf voll heißer Speiſe gegen den Kovf, ſo daß
der ſo Belehrte beſinnungslos zu Boden ſtürzte. Der Guts-
beſitzer Raſt in Krenſi 8 Eilenburg ſprang auf einen Wagen,
um dem Knecht bei der Bändigung der jungen Pferde zu helfen,ſtürzte jedoch ſo unglücklich herunter, daß er ſofort tot blieb.

Jn Weida wurde ein Bahnſchaffner am Dienstag „infolge eige-
ner Unvorſichtigkeit“ totzefahren. Durchgehende Pferde rich
teten in Helbra Unheil an. Der Fahrſteiger Steinhoff wurde

efährlich, Oekonom Brückmann jun. weniger erheblich verletzt;Lehrer Thieme kam mit dem Schrecken davon. Jn Sanger-

hauſen wurde ein geiſtesgeſtörter 60 jähriger Häusler faſt unbe
kleidet auf der Straße aufgefunden Jn Sonders hauſen
explodierte in der Braueei Luthershöhe ein Faß und verletzte
einen Arbeiter ſchwer, und zwei andere unerheblich.

Gewerbegericht vom 8. Juli.
Der Barbiergehilfe h war von ſeinem Prinzipal Wer-

necke ohne Kündigung enttaſſen worden, weil er eines Tags in
angeheitertem Zuſtande ſeiner Thätigkeit obgelegen hatte. Seine
Klage auf 24.75 M. wurde abgewieſen, da durch Zeugen nachge
wieſen wurde, daß M. angetrunken geweſen war.

Von der Sonntagsarbeit. Die Schneiderin Kleeberg
hatte Mitte Juni Frl. Lora Bauer aus Hamburg als Dircktrice
engagiert. Als der erſte Sonntag nahte, verlangte Frau Klee-
berg, die Direftrice ſolle ins Geſchäft kommen. Deſſen weigerte
ſich verſtändigerweiſe Fri Bauer. Nur in dringendſten Fällen
werde ſie So ntags arbeiten. Wegen der Weigerung wurde ſie
am nächſten Montan von Herrn Kleeberg aufgefordert, idre „ſieben
Sachen zu packen, ſonſt werde er ſie „higausſchmeißen.“ Frl.
Bauer ging und flazte auf ſechs Wochen Lohn (120 M.) von
Mitte Juni bis Ende Jali. As Frau Keeeberg im Terminemerkte, daß ihre Siche ſchlecht ſtand, behauptete ſie auf einmal,

Fri. Bauer habe ſich vollſtändig unfähig erwieſen. Unter Thräne
ſtellte die Beſchuloigte das in Abrede, nie ſei während ihrer Thätig-
keit vom 15. 19. Juni eine ihrer Arbeiten beanſtandet worden,
nie habe ſie etwas verſchnitten. Es wird ein neuer Termin auf

5. Juli anberaumt um eine Sachverſtändige über die Behauptung
zu vernehm en.

Herr Maſchinenfabrikant Krebs kommt aus den Streik-
nach vehen nicht heraus Es klagt und wird verklagt. Als Ver-
k.ager hit er ſchon tücht. Hanne laſſen müſſen. So hat der
Werfmeiſter Könemann ſchon 85 M. von Keo os herausgeklagt.
Das Gewerbeg richt erkannte, daß Könemann feſt angeſtellt ge-
weſen ſei, nicht bloß probeweiſe, wie Krebs behauptete. Krebs
revanchierte ſich für die Niederlage dadurch, daß er Könemann
wegen Unterſchlagung denunztierte, unter letzterem ſollten zwei
Düten mit Lohngeid alhanden gekommen ſein. Die Denunziation
endete mit koſtenloſer F eiſprechung Könemanns, der nunmehr auf
drei Monate Gehalt (50) Mk) kiagte, weit Krebs durch ſchlechte
Auskünfte es hintertrieben hat, d. z Könemann eine er vielen
im arg boten n Meiſterſt llen auch wirklich erhaiten habe. Krebs
beriſt die Zaſtändigkeit des Gewerbegericht«, da Könemann 2040
Mark Fehalt bezogen habe und das Gewerbegericht nur bis zu
2000 Mk. zuſtändi, ſei Könemann erwiderte, es ſeien nur 2000
Weark Gehalt ausg macht geweſen, die überſchießenden 3 Mark
p o Mo at habe Krebs ihm zwar gegeben, aber er habe dies als
Geſchenk angeſehen und ſeit vereit, das zurückzuzahlen. Das
Gewer begericht beſchloß die Sache zu vertagen und den Jngenieur
von Krebs als Zeugen darüber zu vernehmen, unter welchen
Hehaltsbed nungen Könemann angeſtellt worden ſei.

Aus dem Serithisſagl,
Strafkammer.

Halle, 9. Juli.
Hammerſteinſpieler. Der edle Freiherr von Hammerſtein

iſt ſo populär geworden, daß ſogar die Bauernfänger von Halle
ihr artizes Gewerbe auf ſeinen Namen umgeiguit haben. Am
Abend des 17. üpril d. J. wurden auf der Landſtraße von
Schfeud tz nach Hill in ver Nähe von Freirode mehreren Hand-
werkeburſchen duſch Baurnfän,er ihre ühren und die Barſchaft
durch Kart- ſpiel abgenonmen. Unier den Geleimten befand ſo
au t der Glas chleifer Max Dehmei, der ebenfalls wie ſeine Reiſe
kollezen ein Uhr 30 M. wert, und 20 M. eingebüßt hatte. Eimer
jener Gauner hatte ihm und ſeinen Kollegen unterwegs von
einem neuentdeck en Spiel erzählt, welches ſehr intereſſant ſei und
Hammerſteinſpiel“ beiße. Die Reiſenden ließen ſich nieder und
bezannen dis neue Kutenſpiel mit einem Einſatz von je 10 M.
Der grüne Ober wurde ale Hammerſtein be eichnet; wer den zog,
hatte den ganzen Kram ge vonnen. Daß nun Dehmel und ſeine
Wanderkollegen den „Hammerſtein“ nicht zo zen, dafür ſorgten die
ntelligenteren Hammerſt inſpieler, und ſo kam es dann, daß die

Wanderburſ hen ihre Uhren und die Barſchaft in ganz kurzer
Friſt bis auf einige Pfeanige los waren. Ein „gewiſſer Siebecke“
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harze alles gewonnen und machte ſich bald aus dem Staube. Als blatt annonciert werde, das wurde einſtimmig angenommen. Zu-
der gerupfte Dehmel dieſen nachträglich feſthalten wollte, entgeg
nete der ſogenannte Siebecke. Dehmel ſobe ihn nur ruhig los
laſſen, damit er ſich nicht noch etwa eine Anklage wegen „Straßen-
raubes“ zuziehe. Als Thäter wurden bald darauf ermittelt der
Fleiſcher Jödecke von hier und der 56jährige frühere Fleiſcher
eſelle, jetzige Schirmflicker Ferdinand Köhler, vielfach vorbe
roft, u. a ſiebenmai wegen gewerbsmäßigen Glücksſpiels, von

hier. Jödecke iſt ſchon abgeurteilt wegen des Hammerſteinſpiels
und verbützt jetzt eine deshalb erhaltene Gefängnisſtrafe von
1 Jahr 6 Monaten nebſt 5 Jahren Ehrverluſt. Köhler, der ſich
in Unterſuchungshaft befindet, wurde heute ebenfalls zu 1 Jahr
6 Monaten Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Er
beſtritt, Mitthäter geweſen zu ſein, wurde aber von Dehmel mit
Beſtimmtheit rekognosziert.

Brandſtiftung wegen ſchlechter Behandlung. Die 15jähr.
Dienſtmwagd Minna Lauenroth aus Wieskau ſtand wegen vor
ſätzlicher Braudſtiftung unter Anklage weil ſie an 11. Mai d. J.im Dienſte bei dem Gutsbeſiter Hoffmann in Wieskau auf dem

Futterboden landwirtſchaftliche Erzeugniſſe, Stroh u. ſ. w. vorſätz-
lich in Brand geſetzt haben ſollte, wodurch ein erheblicher Schaden
verurſacht worden iſt. Die Angeklagte war geſtändig und erklärte,
dieſe That aus Aerger wegen der Schläge, die ſie von dem Guts-
beſitzer, deſſen Frau und Mutter empfangen, ausgeführt zu haben.
Mittels eines Streichholzes hatte ſie das auf dem Boden lagernde
Stroh angezündet. Der Gerichtshof verurteilte die Angeklagte zu
9 Monaten Gefängnis.

Jener Sparkaſſenbuchſchwindler, der Anfang Juni d. J.
wie wir kürz'ſch berichteten, der Frau des Lokomotivführers Bauer
ein auf 260.86 M. lautendes Sparkaſſenbuch abgenommen er
wurde heute in der Perſon des 24jähr. Arbeiters Ernſt Häuſer
von hier, aus der Urterſuchungshaft vorgeführt und wegen der
begangenen That, in Erwägung ſeiner vielen Vorſtrafen, zu 1 Jahr
2 Monaten Zuchthaus, 3 Jahren Ehrverluſt und 150 M. Geld-
ſtrafe event. noch 20 Tagen Zuchthaus verurteilt.

Ebenfalls wegen Betrugs wurde der Schuhmacher Karl
Anton Fiſcher aus Römhild, 33 Jahre at und mehrfach, auch
ſchon mit Zuchthaus, vorbeſtraft, unter Einrechnung einer noch
zu verbüßenden Strafe, zu 1 Jahr 4 Mongten Zuchthaus und
3 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Er war geſtändig, am 16. Dez.
v. J. mittels einer fälſchlich angefertigten Urkunde auf den Namen
eines Schuhmachermeiſters Silber in Querfurt verſucht zu haben,
bei dem Lagerhalter Bornſchein in Teutſchenthal 50 M. zu er
ſchwindeln.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt gegen
den 38 jährigen Brauer Robert Hiemer aus Weßmar, geb. in
Meerane, vorbeſtraft. Der Angeklagte wurde der Vornahme un
üchtiger Handiungen, begangen an einem 7 jährigen Mädchen inWeßmar, beſchuldigt und mit Rückſicht auf die Gemeingefährlich-

keit des begangenen Verbrechers zu 1 Jahr Zuchthaus und 3 Jahren
Ehrverluſt verurteilt.

Verſammlungsbericht.

Manurer. Die Fachvereins- Verſammlung der Maurer am
6. Juli wurde 8 Uhr vom Vorſitzenden eröffnet. Nach Ver-
leſen des Protokolls erklärte Kollege Kutſcher, daß keine Ab
rechnung ſtattfinden könne, da die Reviſoren noch nicht zur Revi-
ſion erſchienen ſind. Es wurden ale neue Reviſoren gewählt die
Kollegen Nilius, Baum und Menzel.

Hierauf wurde vom Vorſitzenden mitgeteilt, daß unſer Stiftungs-
feſt in Giebichenſtein auf der Reilsburg am 25. d. Mts. ſtattfindet
und daß die Kollegen zahrreich erſcheinen möchten. Kollege Leo-

letzt ſprachen etliche Kollegen über die Mißſtände im Baugewerve,
z. B. bei Löſt Azuſchaffen ſind ſolche Mißſtände nur, wenn
ſich die Kollegen der Organiſation anſchließen. Zu gleicher Zeit
wurde debattiert über den Neubau auf dem Steinweg (Maurer-
meiſter Schönemann); daß daſelbſt Ueberſtunden gemacht ſein ſoll-
ten, beruht auf Jrrium, da nur etliche Stunden nachzuholen

waren B.f. Müller. Jn der Verſammlung vom Dienstag den 6. Juli
beſchäftigte man ſich mit der Erhebung von Beiträgen. Hierauf
ließen ſich drei neue Mitglieder aufnehmen. Dann wurde ein neuer
Vorſitender gewählt, da der jetzige bald abzureiſen gedenkt. Ge
wählt wurde wieder A. Hapke; ferner wurden gewählt zwei Reviſoren zur Unterſtützungskaſſe. Nach dieſem entſpann ch eine

längere Debatte über die Beſchlüſſe des Hauptvorſtandes, weil
letzterer es verſtanden hat, den Ausſchluß Fiſchers rückgängig zu
machen, wogegen man heftig proteſtierte. Es wurde beantragt
und beſchloſſen, Berufung beim Ausſchuß einzulegen. Ein weiterer
Antrag, beim Ausſchuß anzufragen, wie ſich letzterer zu dem H 12des Statuts ſtellt, ob eine Zahlſtelle nicht mehr beugt iſt, ein
Mitglied aus dem Verband zu ſtoßen, ſobald es ſich gegen gewiſſe
Prinzipien vergangen hat, wird ebenfalls angenommen. Dann lag
ein ſchriftlicher Antrag vor auf Gründung einer Lokalorganiſation.
Nach längerer Debatte wird zur Tagesordnung übergegangen und
dieſer Puankt vertagt. Hierauf wird über die Sonntagsruhe ge
ſprochen und beklagt, daß mehrere Saalemühlen dieſelbe nicht ein
halten reſp. nicht eingehalten haben, da dieſelben ſogar Karfrei-
tag und Himmelfahrt gearbeitet haben, eine Dampfmühle hat ſo
gar 24 Stunden arbeiten laſſen, welche Fälle geſetzlich nicht zu-
läſſig ſind. Kum Schluß wicd eine Waſſerfahrt nach Beuchlitz mit
Muſik und Tanz daſelbſt geplant. Alle Kollegen werden hierzu
auf Sonntag den 18. Juli eingeladen. C. K.

Vermiſchtes.
Ein Bild des deutſchen Kaiſers. Die Buchhändlerfirma

Sampſon, Low u. Ko. wird in den nächſten Tagen eine inter
nationale u r mit dem Titel „Roma“ herausgeben.
Jn der erſten Nummer wird ſich eine vom deutſchen Kaiſer ge-
zeichnete „Seeſchlacht' befinden.

Der Preußenfreſſer Sigl über die Ernennung des neuen
Generalpoſtmeiſters: Nach uns zugegangenen Jnformationen haben
wir allen Grund anzunehmen, daß Unterſtaatsſekretär Fiſcher im
Reichspoſtamt dafür, daß er nicht der Nachfolger Stephans wurde,
das Kommando eines oſtpreußiſchen Huſarenregiments überneh
men wird außerdem ſoll der Eiſenbahnminiſter Thielen durch
eine hervorragende Kraft erſetzt werden, die zur Zeit noch im
Berliner Kadettenhaus „ſchwitzt“, demnächſt aber das Portepee
erhalten wird und ſchon einmal beinah Sekt getrunken hat.
Uebrigens hätte Stephan ſich wohl kaum einen General zum
Nachfolger auserleſen: im Archiv für Poſt und Telegraphie
veröffentlichte er wenigſtens dis Geſuch des Generals Neithardt
von Gneiſenau aus dem Jahre 1807 um Verleihung der Stelle
des Generalpoſtmeiſters, und zweifelt die Befähigung des ſonſt
hoch verdienten Mannes ſtark an.

Freilich 1807! Jetzt ſigd wir 90 Jahre älter und haben leid-
liche Fortſchritte gemacht!4 Die diesjährige Obſternte in Deutſchland. Mit Hilfe
von über 400 Vertrauensmännern, die in allen Teilen Deutſch
lands angeſeſſen ſind, veröffentlicht der „Praktiſche Ratgeber im
Obſt- und Gartenbau“ wie in jedem Jahre ſo auch diesmal Obſt-
ernte- Ausſichten. Darnach wird die Apfelernte leider wieder
„mittel bis gering“, desgleichen die Pflaumenernte, beſſer lohnen

Rprikoſen erwarten, dagegen wird die Ernte qut in Stachelbeeren,
Johannis beeren und Himnbeeren ſehr gut jſt die Erdberrernte, gut
die der Brombeeren und Heidelbeeren und mittel die der Wall-
nüſſe und Haſſelnüſſe.

Aus dem Reiche.
Berlin. Die Reviſion im Prozeß Koſchemann iſt vom

Reichsgericht verworfen worden.
Berlin. Die geſamte Aufluge des Sozialiſt und des Armen
Konrad vom Freitag iſt konfisziert worden.

Dresden. Polniſchen Bättern zufolge wurde in der Wohn
ung des Dr. Kozlowski hier, Vorſitznden des neugegründeten
polniſch- katholiſchen Vereins Hausſuchung abgehalten und die
vorgefundenen Papiere beſchlaznahmt. Dr. Kozlowski, der Aus-
länder ſei habe den Befehl erhalten, das Königreich Sachſen inner-
halb 24 Stunden zu verlaſſen.

Heiteres.
Aus äſthetiſchen Gründen. Richter: „Sie geben

alſo zu Jhre Wurſt künſtlich gefärbt zu haben. Weg Sie voch
etwas zu Jhrer Verteidigung anzuführen Fleiſchermeiſter
„Jh bin Mitglied des Verſchönerungsvereins.“

Briefkaßten der Redaktion.
Zwei Streitende. Die Vereinbarung zwiſchen Wirt und

Mieter, daß ſeitens beider Teile eine nur einmonatliche Kündigungs-
friſt beſtehen ſoil, iſt geſetzlich zuläſſig. Daß es auch praktiſch
wäre, wird nicht leicht jemand behaupten wollen.

Alter Avonnent. W. T B. heißt Worlffs Telegraphenbureau,
B. H. heißt Bureau Herold, H. D. B. heißt Hirſchs Depeſchen-
Bureau.

G. 30. Das würde ein Vortrag ſein, aber keine Briefkaſten-
notiz.

B. M. Klagen Sie nicht es iſt ausſichts los.
Fr. L. 1. Wolga weſentlich länger als Donau. 2. Gauriſa kar

(Mont Evereſt) im Himalayagebirge. 3. Nil und Kongo.

Quiftung.
Für die ftreikenden Bergarbeiter:

E. R. 0.50 M.
Liſte 112 7.90 M.

Standesamtliche Rachrichten.
alle, 9. Juli.

Aufgeboten: Der Konditor Bauer und Alwine Knopp Leipzigerſtraße 55 und
Braunlage). Der Handelsmann Beſtel und Emilie Rabe (Brunnengaſſe 2). Der Poſt
aſſiſtent Schierſand und Eliſe Marx Torgau und Streiberſtraße 34). Der Kaufmann
Langhans und Luiſe Krüger Hamburg und Schülershof 12)

Eheſchließungen Der Zimmermann Hennig und Marie Hartmann (Charlotten-
ſtraße 18 und große Steinſtraße 37). Der Schneidermeiſter Prätzel und Katharina
Lacher (Moritzzwinger 3 und Henriettenſtraße 35). Der Schriftſetzer Kämmnitz und
Amalie Barnig (großer Berlin 1 und Trödel 10). Der Schriftſetzer Herm. Schrecken-
berger und Amanda Rannitzſchke (Weißenfels und Dryanderſtraße 25)

Geboren: Dem Lokfomotivheizer Klemke ein S. (Bismarckſtraße 28). Dem Poſt
ſchaffner Hirſch ein S. Lindenſtraße 55). Dem Schloſſer Krauſe eine T. (Forſter-
ſtraße 45). Dem Handarbeiter Schkopp (Skopp) ein S. (kleiner Sandberg 7). Dem
Handarbeiter Weiſe eine T. Glauchaerſtraße 47). Dem Kellner Kolb eine T. (Brunnen-
platz 2). Dem Tiſchlermeiſter Steinhart ein S. Geiſtſtraße 39). Dem Schneider Müller
ein S. (Mühlberg 3).

Geſtorben: Des Drahtzieher Kohlemann T., 1 Mon. (Breiteſtraße 12). Des Maler
Büchſenſchuß S., 2 Mon. (Pfännerhöhe 50). Der Zivil-Jngenieur Arens, 46 J.
(Gürchenſtraße 15). Des Fabrikarbeiter Amberger T., 1 J. Wuchererſtraße 23). Des
Brauereiarbeiter Hoffmann T., 3 Mon. Hardenbergſtraße 39). Des Tiſchler Reif S.,3 J. (Martinſtraſe 16). Der Jnvalide Grunewald, 32 J. (Klinik) Des Arbeiter
Beyer S., 9 Mon. Brunoswarte 32). Des Fabrikarbeiter Stemmler T.. 7 Monate
(große Brauhausſtraße 13). Des Ofenſetzer Görlitz gen. Töppe S.. 2 Mon. (Jakob-
ſtraße 41). Des Steindrucker Lange T., 6 Mon. (Bernburgerſtraße 20). Des Kauf-
mann Schulze S.. 9 Mon. Glauchaerſtraße 10). Der Maler Braune, 55 J. (Harz 47).
Des Reſtaurateur Schellenbeck T., 1 J. (Pfännerhöhe 74).

pold ſtellte den Antrag, daß unſer Stiftungsfeſt noch im Volks

E alle a.
Marktpl.21.3.

Einen Posten Waschkleiderstoffe, teils Neuheiten, Meter 20 Pr.
Einen Posten FantasierKleiderstoffe,. Mir. 45 und 65 Pfg.
Einen Posten Kleider-Ginghams. echtfarb. gediegene Qualitäten, Mtr. 20 Pfg.
Einen Posten Barchent-Knaben- und Mädchen-Hemden, d. Stück 25 Pf.
Einen Posten Bettbezugsstoffe, Hemdentuche ete. zu sehr billigen Preisen-
Einen Posten Kinder-Hänge-Schürzen in versch. Grössen, das Stick 25 Pf.

Reste aller Warengattungen

die Birnen und Kirſchen eine mittlere Ernte laſſen Pfirſiche und

Unter anderem empfehle ich:

Geschäfts haus

Einen Posten Tischdecken, Portièren., Gardinen, Läuferstoffe,. Möbelstoffe ete.
Einen Posten Jacketts. Kragen., Regen- u. Staub-läntel,. Worgenröcke, Unter-

röcke, Kostuines, Blusen und Kinder- Konfektion
Einen Posten garnierte und ungarnierte Damenhüte. Mädchenhüte, Spitzen,

Stickereien.,. Rlumen., Regen- u. Sonnen-Schirme., Fächer Handschnhe,
Krawatten., Schlipse. Herren und Knaben-Strohhüte ete. ete.

sind, um gänzlich damit za räumen, von neuem im Preise
bedeutend zurückgesetzt worden.

e F4 J ae o c

Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thieie in Hall-

Halle a.

Marktpl.2u.3.

Maſchinen Technikeritz. Frebnitz. t Pelik V 1Srebnitz. den r 19. t. 68 auran an er 0sungs-
S Dogelſchießen. S Steinweg.Sonntag von nachmittags 4 Uhr an Sonnabend

BALL.F eundlickſt ladet ein Th. Etzold.
Hähnchenauskegeln.

Sonnta Gänſe-Auskegein, ff.
xuchen, Gänſebraten, früh

onillon und Ragout fin.
Guido Hertzsch.

Herm. Schellenbeck
Pfännerhöhe 74.

Sonntag den 11 Juli abends 6 Uhr
großes GartenFeſt,
wozu ergebenſt einladet

Der Obige.
Neue Bettſt. mit ſolid er Matratze

u. Sofa bill. zu verk. eoraſtr. 13, p.
Gehr. Rover Ria nerböde 82, 1.

Kihf Steht J JnſelſchlößchenRaheninſel.

Sonntag den 11. Juli 1897
großes Kinder-Feeſt
verbunden mit Konzert und grofz-
artigen Ueberraſchungen.

II. Loeseh. Geſchäftsführer.

Wilhelmshöhe
Giebichenstein.Sonntag den 11. Juli von 7 Uhr ab

Kränzchen mit freier Nacht

der Geſellſchaft „Agatha“.
Einen Arbeitsvurſchen ſucht

A. Hummel
Giebichenſtein, Augußſtraße 55.

1 großen Vogelbauer verkauft
K. Schaaft, Kröllwitz, Friedrichſtr. 4.

Gegenstände
Für Vereine billigſte Engrospreiſe.

Abschiessadler, Sterne,
Stechvögel, Glücksräcder,

Armhrüste, Laternen.
S Villige, reelle Bezugsquelle.

Robert Plötz
Leipzigerſtr. 17.

M Fabriktarbeilter Wkönnen ſich hohen Nebenverdienſt ſchaffen
durch Uebernahme einer Agentur für
Volks-Verſicherung.

Offerten unter F. 25 an die Exped.
dieſes Blattes.

3 gebrauchte

Rowver,
darunter ein

Damenrover,
ſehr gut erhalten, ſind pre'swert zu
verkaufen.

Albin Paul Simon,
Zigarren- Offert.

Die denkbar beſten 5 Pf. Zigarrenalten Felix- und Sumatra Lebge n

ſind:
Marke Spezialität (leicht) 100 St. 4 75
Marke Nr. 69 (kräftig) 100 St. 4,75
von 3 10 an portofrei durch ganz
Deutſchland empfiehlt

Zigarren Verſandgeſchäft von
Otto Wiegmann

Halle a. S., Leipzigerſtraße 69.
Sofas, Kleiderſekr., Schränke, Spregel,

Tiſche, Bettſt. Matr. verk. Mühlberg 13.

erteilt theoretiſchen Privatunterriait.
Gefl Anfragen an die Exped. d. Bl.

Tüchtige Malergehilfen ſtellt ein
HummelGiebicherſtein, Auguſtſtraße 55.

Eine Oberſtube zu ver mieten und zu
Michaelis zu beziehen bei

Karl Schmirre, Theißen.
Anſt. Schlafſt. offen Dryanderſte. 2, III r.
Frdl. Schlafſt. z. v. r. Märkerſtr. 18, III.

Schlafſtelle offen Graſeweg 15, III r.

Todes Anzeige.
Zeigen hierdurch an, daß unſer

kleiner Arthur im Alter von 8
Monaten g ſtern verſchirden iſt.

Die Beerdigung findet Montag
PArgmittas von Wolfſtraße 21 aus

att.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Karl Brandt u. Frau.



Julius Löwinberv
Gr. Ulrichſtr. 20, I. Etage. Halle a. S. Gr. Ulrichſtr. 20, I. Etage.

e Mein bekannter

aison-Husverkauf
beginnt

Sonnabend den 10. bis 3l. Juli er.
S S eZt. e ſun Wannn ſo Iubanft Anh. 4

c de 8 1 2 kell dent n e v h e r gonntag den 11. Juli a ſcuds 7 Uh Son intag vormi a e n Abends Familienabend.ifentl Null u. Lackierer- Verſammlung Hin v eheuftreten v tſchied ſener Mitgliedertr des Kollegen Dobler, Hamburg. 2 Vahl in Spezialleiſt 2. Griech. römiſch. Re

der Delegierten zum ogtiſchafis ;karei. 3. Dis-kuſſion. Ringkampf. Zum Schluß: Schweizer 9Alle Arben änd eingeladen Der Einberufer. Gürtel-Rinskainpf. Der Vorſtand.Gesan e L waf I Chor). J Albrechtſtraße u an der re
e grünen Archeſterverein Lyra. Sonntag Frühſchoppen mit Speckkuchen.

a nein n e rde Mände ipar en Mbeſnet Iiteitet hre Jeſu u. Gartenlokal z. Stadt Mansfeld
Hierzu kadet große e Sreikonzert in. Grotne. 4 e dehart Morgen v bin des r Weſ, f

BRetficevage, Hausgenoſſenſchaft Löſts Hof tE. G m. b. H.) zu Halle a. S.Zu der am Montag de 12. Juli abends S Uhr ſtattfindenden Sind zur Mit edſchaftkbunen 5
S Abendliedertafel ben unſern Vorſivenden. Inſpettor 2e r derdes Geſangorreins „Sängerklub“ adet hierdurch ergebenſt ein d a gg b wirkt we We vaden

Der Vorstand. Famil Ob r. erſedur, e. en.Der Vor aud.W TIV Gart. u n. t e a re e 2rr r v ſchen Konkursmgſſe w rd Diens
Juli n mittags r im Gaſthof zu deJnh. E. TschepKke- GeſellſchaftsHaus, Venit. drei Schwänen, Ranniſcheſtraße 15, fortgeſetzt. Zur Verſteigerung

Sonntag den 11. Juli kom nen noch:m frei- Konzert. Hanhurger, Bremer und and. Zigarren,VorWalhalia- Kapelle Engnelmannſche Kapelle. Große rin Konpe
on der gar m 'hiem' opel i aretten, Tabake inKestaur, Neumarkt-bierhalle, Broftestr. 3. er e r r r e

nd n Som r n Troitzsech'ſchen KonkursJ. Hähnchen Anstegein u den Villa v d in Die mechaniſche Feiſh geräncherie moße
Grete V e n e Abhatte ig von Familienfeſte en halte be es empfohlen. Entree r Konzert und Ball ein Kohollbesohlungs-Anstal Rot- u. Leberwurſt

Soeben ſchließlich des Tanzgeldes für N venege J. Kninitzer, per Pfund 50 Pf. empfiehltund Abend 20 Pfg. Kinder untDer wahre Jakob 14 Je hren fri ei. Max Hofmann. myſ t e r len n. Ber nhard Herbst.

re W Konzerkhans. eZu haben in der Volkebnchhandlung, c L. e n iBölbergaſſe l. S v litär- Wusik. garant. Viele Anerkennungsſchreiben Jrabe Otto Görickoe. 5
r 2San rketts Capes Kragen Regerummääxntel

Staubmäntel! Kindermäntel! Costumes Blusen Jupons etc.
werden zu aussergewohnlich billigen Preisen verkauft

S S Halle a. S., 94.dchneider, aS S Streng reelle Bedienung.Ich bitte die Preise in den Auslagen zu r nehten-

Die Preise aller Wa anrren D
meines große Waren gers ſind ohne Ausnahme imR a VerlkenuufW

ſo enorm ermäßigt, daß es für jeden Käufer unbedingt lohnt, die Preiſe und Qualitäten zu vergleichen. die
Ein großer Poſten Kattune u. Waſchſtoffe Ein großer Poſten Kleriderſtoſfe, hell u. dunkeh

per Mir 20, 22, 25, 28, 30, 40 Pfg. per Witr. 45, 50, 60, 65, 70, 80 Pfg., 1,20 Mt. den
Damen- und Kinder-Blusen von 60 Pfg. an, Korsetts von 70 Pfg. an, Sonnen- u. Regen- Fi

t Schirme, Gardinen Teppiche, Läuterstofte, Tischdecken, Portiören, ſol
w sI. Leipzigerstr. 89. à

—DTTJ?Zfär Die Aerate raunt ortich gun e ruß Wruck der Hall, E Senoſſenſchafte Buchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S. Hierzu 1 Beilage
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Das Lied von der Zipfelmütze.
Merkt auf! Jn Nord, Oſt, Weſt und Süd
Ein jeder die Ohren ſpitze!
J nge ein neues, ein treffliches Lied,

as Lied von der Zipfelmütze.

Wie krönt ſie das Haupt ſo heldenhaft,
Wie iſt ſie ſo vielfach nütze!
Die Tarnkappe Siegfrieds an Wunderkraft
Uebertrifft ſie, die Zipfelmütze.

Sie iſt der Staaten ſchützendes Dach,
Der Ruhe, der Ordnung Stütze,
Bewahrt die Nationen und Kronen vor Krach,
Die herrliche Zipfelmütze.

Wer iſt ſtets und glücklich und froh
ei dürftiger Hafergrütze
Wie der Stier im Stall bei Häckſel von Stroh

Der Träger der Zipfelmütze.
Behaglich, als ſäß er im Marmorpalaſt,
Verweilt er in ſtinkender Pfütze,

Lumpen er ſchlüpft wie in feinſten Damaſt,
er Träger der Zipfelmütze.

Geduldig trägt er ſein SklavenjochJn Froſt, in Wetter, in Hitze;

Mit Jnbrunſt küßt er die Peitſche noch,
Der Träger der Zipfelmütze.
So mancher auch, welchem das Haupt bedeckt
Ein Helm mit vergoldeter Spitze,
Trägt heimlich unter dem Helm verſteckt
Die behagliche Zipfelmütze.

Wenn der Donner ſchon grollt aus den Wolken hervor,
Wenn g. zucken ſchweflige Blitze:
Der Philiſter zieht lachend über das Ohr
Seine wollene Zipfelmütze.

c

O du teure Mutter Germania,
Vor dem Schlafmützentum uns beſchütze,
Und zieh' deinen Kindern, o gute Mama,
Vom Kopfe die Zipfelmütze.

Das franzöſiſche Agrarprogramm.
Von Jaurées' prich ſchoräß') dreitägiger Rede

über die Agrarfrage wollen wir wenigſtens die Schluß-
forderungen angeben.

Das kleinbäuerliche Eigentum darf ſich nicht der trügeri-
ſchen Hoffnung hingeben, als vermöchte man es durch geſetz
lichen Schutz ewig aufrecht zu erhalten. Solange die kapi-
taliſtiſche Ordnung beſteht, kann der arbeitenden Landbe-
völkerung nur durch Palliativ- (Linderungs-) mittel in etwas

werden eine Heilung bringt nur die ſozialiſtiſche
eſellſchaft.
Von dieſen Geſichtspunkten ausgehend, begründete Jaurès

einige wichtigere „Palliativmittel“ zu gunſten der Kleinbauern.
Es ſind das: 1. Steuerreform, nameutlich vollſtändige Auf-
hebung der Grundſteuer. Jaures glaubt, daß davon nicht
der Großgrundbeſitz allein profitieren werde, daß, abgeſehen
von den ſelbftändigen Kleinbauern, auch die Pächter und

albpächter vermittelſt der Organiſation einen Anteil an der
teuerentlaſtung erlangen könnten. 2. Uebernahme der Hypo

thekar und nicht hypothekariſchen Schuld ver ſelbſtarbeiten-
den Bauern durch den Staat zum Zweck der Herabſetzung
des Zinsfußes. Die Differenz zwiſchen dem den Gläubigern
zu zahlenden und dem von den Bauern zu erhebenden Zins
müßte aus Staatsmitteln gedeckt werden. 3. Anſchaffung
von land wirtſchaftlichen Maſchinen durch die Gemeinde und
deren Vermietung zum Koſtenpreis. 4. Herabſetzung der
militäriſchen Dienſtzeit auf 1 Jahr, die thatſächliche Dienſt
dauer der diplomierten und durch das Günſtlingsunweſen be
vorzugten Bourgeoisſöhne.

Für das ländliche Proletariat folgende Forderungen Lohn-
minimum, Arbeitsloſen-Kaſſen, Jnvaliden- und Alters-Ver-
ſorgung, ländliche Schiedsgerichte und Vertretung in den zu
ſchaffenden Landwirtſchaftekammern.

Für die Pächter und Halbpächter namentlich Ver-
gütung der durch ſie bewirkten Wertſteigerung des Bodens.

Dieſe Reformen im weſentlichen dem Agrarprogramm
der Arbeiterpartei entnommen betrachtet Jaurès, wie ge
ſagt, nicht als Rettung für das bäuerliche Eigentum, ſondern
lediglich ale eine hypothekiſch gedachte Vorbedingung
zum ſriedlichen Uebergang aus der kapitaliſtiſchen in die ſo
ialiſtiſche Ordnung. Aber freilich iſt bei dem blinden undſoſle ma ſchen Widerſtand der in der Bourgevierepublik herr

ſchenden Mächte gegen jede Reform der Gedanke an eine
friedliche Auseinanderſetzung ein ſchöner Traum, weiter nichts.
Die Pflicht der Sozialiſten iſt es daher, die Bauernſchaft,
wie die Arbeiterklaſſe, allmählich zu einer organiſierten Kraft
auszubilden, „damit ſie der öffentlichen Gewalt das entreißen
kann, was dieſe nie freiwillig geben würde.“ Die Organi-
ſation des ländlichen Proletariats in Gewerkſchaften und das
Zuſammengehen aller arbeitenden Schichten des Landvolkes
mit dem ſtädtiſchen Proletariat dies der einzige Weg zur
endgiltigen Löſung der Agrarfrage wie der ſozialen Frage
überhaupt.

Und dieſe Löſung ſelbſt? Es iſt die „Erſetzung des Privat
eigentums an den Produktionsmitteln durch das geſellſchaft
liche Eigentum. Und ohne Schwäche, ohne Schwanken, wohl
wiſſend, daß dieſe allgemeine Formel in ihrer Einheit ſich
ſehr gut an die verſchiedenen ökonomiſchen Bedingungen
wird anpaſſen laſſen, proklamieren wir ihre Giltigkeit für
die bäuerliche Welt ebenſo wie für die induſtrielle Welt.“

Ein öftreichiſcher König Stumm.
Ein öſtreichiſcher Schlotjunker hat unſerm braven Stumm

den Rang abgelaufen. Hans Dettelbach, Chef der
Firma Karl Greinitz' Neffe in Graz, thut ſeinen Arbeitern
folgendes kund und r wiſſen

Mit Rückſicht auf die in jüngſter Zeit r lle
ehe ich mich veranlaßt, geleitet durch die Sorge für das

ohl meiner Angeſtellten, meine Zuſtimmung zur Ver-
ehelichung nunmehr unter ganz beſtimmten uzu geben. du Zeit iſt eine derartige Zuſtimmung ſo lange

Halle a. S., Sonntag

m—--ä---- 2-)2 mmnicht möglich, bis nicht das Verhältnis der verheirateten zu den
unverheirateten Angeſtellten unter das Normale (das heißt unter
ein Drittel des Geſamtſtandes) herabſinkt. Auch dann, wenn
dieſes Verhältnis wieder normal iſt, kann ich einer Eheſchließung
nur dann zuſtimmen, wenn der Bewerber bereits einer höherenGehaltsllaſe angehört oder aus ſeinen eigenen Mitteln oder

dem Vermögen ſeiner Frau ein Nebeneinkommen nachweiſen
kann, welches plus ſeinem Gehalte einem Jahreseinkommen von
1500 Gulden (2475 M. gleich iſt.

Graz, am 23. Januar 1897. Hans Dettelbach.“
Herr Hans Dettelbach ſcheint wirklich den Freiherrn an

der Saar noch um Haupteslänge zu überragen.
Der Mann geht ſyſtematiſch vor. Nur ein Drittel

„ſeiner“ Arbeiter darf verheiratet ſein; wahrſcheinlich
will der Unternehmer nur dieſem Teil der Arbeiterſchaft
Löhne zahlen, von denen eine Familie erhalten werden kann.
Die übrigen müſſen ſich mit weniger zufrieden geben und
damit daraus keine Unannehmlichkeiten für den Arbeitgeber
entſtehen, ſo ſollen ſie, bis die Zeit vom „Vater Arbeitgeber“
als gekommen erachtet iſt, der Familienfreuden, der Häus-
lichkeit entſagen. Praktiſcher kann man's ſchon nicht ein-
richten für die Herren Unternehmer.

Es ſpricht aus dieſem Ukas eine geradezu himmelſchreiende
Mißachtung der Menſchenwürde der Arbeiter. Erwachſere
Arbeiter werden einfach deshalb, weil ſie Proletarier
ſind, gleich unmündigen Kindern geachtet, der Unter-
nehmer beanſprucht für den Lohn nicht nur die Kraft ihrer
Muskeln und Hirnfaſern, er greift rückſichtslos in ihre ur-
eigenſten, perſönlichſten Verhältniſſe ein, abſoluter als ein
türkiſcher Paſcha und ein ruſſiſcher Zar!

Es giebt Büchermenſchen, die das wirkliche Leben nicht
kennen und den Sozialismus gläubig betrachten als eine
Jdee, welche die perſönliche Freiheit vernichten werde, die
Verwirklichung des großen Zuchthauſes bedeute. Der obige
Ukas könnte ſie belehren, was es mit der heuchleriſchen Phraſe,

die perſönliche Freiheit des Arbeiters müße gegen die Sozial
demokratie geſchützt werden, auf ſich hat. Die kapitaliſtiſche
Geſellſchaft geſteht nur dem die individuelle Freiheit, das
Recht der Perſönlichkeit zu, der ſeine Arbeitskraft nicht
zu verkaufen braucht. Die ſozialiſtiſche Geſellſchaft erſt wird
zahlloſen Arbeitern das Recht, ein voller Menſch zu
ſein, wiedergeben.

Soziale Ueberſicht.
Was den Arbeitern geboten wird. Beim

Kanalbau auf Neuhof (Wilhelmsburg) trat vor kurzem in-
folge der ſchweren Arbeit und des niedrigen Lohnes eine
Wechſelung der Arbeiter ein. Jnfolgedeſſen ſah der Unter-
nehmer ſich gezwungen, den Arbeitern 2 Pf. pro Stunde
mehr zu verſprechen, ſtatt 30 Pf. wollte er alſo 32 Pf.
zahlen. Da nun bei der letzten 14tägigen Lohnzahlung den
Arbeitern nur 30 Pf. pro Stunde ausbezahlt wurden, ver
langten die Arbeiter von ihrem Arbeitgeber die 2 Pf. pro
Stunde, die ihnen doch verſprochen waren, was ihnen dann
auch nachbezahlt wurde. Jetzt aber iſt den Arbeitern geſagt
worden, daß es von jetzt ab wieder nur 30 Pf. pro Stunde
gäbe. Da es nan meiſtens polniſche Erdarbeiter ſind, welche
die Unternehmer den hieſigen Arbeitern vorziehen, weil ſie
dieſelben beſſer als Spielball gebrauchen können, ſo iſt es
dringend notwendig, daß ſich die polniſchen Erdarbeiter zu-
ſammenthun und ſich organiſieren, denn einer iſt nichts, aber
eine kompakte Maſſe iſt ein Ganzes, mit welchem der Ar-
beitgeber zu rechnen hat. Die Arbeitgeber organiſieren ſich
auch allerorts, um die Abbeiter als Spielball benutzen zu
können. Arbeiter organſiert Euch auch! Was dem einen
recht iſt, iſt dem andern billig.

Welch eine große Verantwortung neben ihrem
Riſiko und ſchmalem Verdienſt die Arbeiter haben, beweiſt
folgender Fall aus den Lederwerken vorm. Michel, Mayer
u. Deninger in Mainz, über den die „M.-Volksztg.“ be-
richtet: Ein Arbeiter hatte durch eigenes Verſchulden 8 Felle
unbrauchbar gemacht. Der Schaden ſoll ſich für die Firma,
nach Angabe des Herrn Direktors, auf 100 Mk. beloufen,
den der Arbeiter nun, laut dem S 13 der famoſen Arbeits
ordnung, durch ſeinen Lohn begleichen muß. Es wurden
ihm auch bereits 31 Mk. in einem Zeitraum von 4 Wochen
an ſeinem Lohne zum Abzug gebracht. Der Arbeiter hatte
gebeten, man möge ihm den Betrag in kleineren Raten an
ſeinem Lohne abziehen, worauf die Direktion nicht einging,
ſondern den Arbeiter, trotz dem Quartalwechſel, wo doch
Miete und deraleichen Sachen zu entrichten ſind, ſtark zur
Zahlung ſeines Fehlers heranzog. Die Firma iſt ja formell
in ihrem Recht, da ja leider das Kreisamt dieſe Arbeits-
ordnung beſtätigt hat, und auch leider die Arbeiter dieſer
Fabrik ſich einer ſolchen unterwerfen.

Mit der Wollenfabrikation wird jetzt auch in
Japan begonnen. Der Bedarf an Wollenfabrikaten nimmt
in erſtaunlichem Maße zu und die Urſache davon dürfte
ſein, daß die Japanerinnen immer größere Vorliebe für
wollene Kleidungsſtücke zeigen. Augenblicklich wird die ja
paniſche Wollenfabrikation noch in ſehr kleinem Maßſtabe
betrieben, doch verſpricht man ſich eine große Entwickelung.
Schon jetzt ſind 5 Fabriken in Betrieb, von denen eine dem
Staate gehört, und dieſe beſchäftigen über 1000 Arbeiter
und verfertigen Ware im Werte von 600000 Yen (2 Mill.
Mark) per Jahr. Es verſteht ſich, daß das Fabrikat vor-
läufig nicht mit den beſten Qualitäten importierter Ware kon
kurrieren kann, wohl aber mit den minderen Sorten. Denn
der japaniſche Artikel ſtellt ſich 20—30 Proz. billiger als
importierte Ware.

Zur Landarbeiterbewegung in Angarn.
d hat ſich die Bewegung auch auf ſolche Komitate und Di-

e te ausgedehnt von denen man gar nicht vermutete daß auch
e in den Kreis der Bewegung gezogen werden könnten. Hier
nd ſämtliche Erntearbeiter in den Streik eingetreten und ohne
onſtige u abgereiſt. Dort wird die Ernte unter

militäriſcher Bewachung vorgenommen Bedrohlich
iſt die Lage in Czibakhaza. Mit Mühe gelingt es dem ſtarken

den 11. Juli 1897.
Z e

m n

Jahrg.
Militäraufgebote, das von a dorthin dirigiert wurde, wei
tere Unordnungen zu verhüten. Am Sonntag iſt auch wieder
Blut vergoſſen worden. Ein auffallend lakoniſches Telegramm
aus Kaposvar meldet, daß die Gendarmen auf die aus Ober
ungarn gebrachten Schnitter in der Herrſchaft m 1 ſchoſſen,
wobei es zwei Tote und viele Verwundete gab as die eigent
liche Urſache des Zuſammenſtoßes war, läßt ſich bei der Wort-
kargheit der telegraphiſchen Meldung nicht erkennen. Wie aus
Privatmeldungen zu erhellen ſcheint wollten die ſlovakiſchen Ar
beiter die Arbeit wegen ſchlechter Verpflegung im Stich laſſen.
Bemerkenswert iſt, daß das Pra Arbeiter aus jenen Gegenden
waren, woher die Re W ie Reſervearbeiter nimmt, die ſie
dazu verwendet, die Feldarbeiter des Alföld in Schach zu halten.
Hieraus läßt ſich erkennen, wie ernſt die Bewegung ſein muß,
wenn ſelbſt unter dieſem ſtets ruhigſten Teile der bei
arbeiterſchaft der Geiſt der Meuterei ausgebrochen iſt.
Auch Puszta Szent Tornya haben 72 Paar Oroshazaer und Da
roz?marr Schnitter, die auf Grund eines Depatats von zehn
Zentner reinem Weizen den Arbeitsvertrag geſchloſſen hatten, den

chnitt eingeſtellt. Von anderer Seite wird wieder gemeldet, daß
97 Paar Schnitter aus Majſa, die kürzlich in LajosSzenos ein
trafen, auf der Beſitzung der Gräfin Berchtold Karolyi die Ar
beit nicht aufnehmen wollen. Sie verlangen ein m von ws
Zentnern ohne die Verpflichtung des Tragens. Auf dem Gute
der Erben des Grafen Julius Karolyi hätten die Arbeiter ver
tragsmäßig bereits vorigen r eintreffen ſollen, f ſind aber
erſt am Mittwoch gekommen und ſind noch immer unſchlüſſig, ob
ſie arbeiten ſollen. Auf der Puszta Szent Tornyaer Beſitzung
von rig Soab wollen die in Szegedin gemieteten Arbeiter
nicht mit der Arbeit beginnen. Die kleinen Grundbeſitzer von
Cſako können gegen einen Tagelohn von 5 fl. und Verpflegung
keine Arbeiter bekommen. Auch in Mariathereſiopel ſtreikt die
Hälfte der Arbeiter und wurde am Donnerstag um Aushilfs-
arbeiter und Gendarmerie telegraphiert.

Sehr beſorgniserregend iſt aber die Lage in der Bacska, deren
Ernſt noch durch den Haß der zumeiſt aus Serben beſtehenden
Arbeiter gegen die Magyaren erhöht wird. Auf den nächſt Maria
thereſiopel gelegenen Tompaer Tanyas iſt der lange glimmende
rn zur Flamme emporgeſchlagen. Hier ſtehen fünfhundert mit

enſen bewaffnete Schnitter kampfbereit und zur höchſten Wut
entflammt, weil der Polizeihauptmann drei Agitatoren verhaften
ließ. Sonntags verſammelten ſie ſich im Zentrum der Tanyenunter dem ſiufe: „Vorwärts nach Mariathereſiopel! Tod dem

Polizeihauptmann!“ Andere wieder riefen „Wir demolieren das
Stadthaus! Wir müſſen die Genoſſen befreien!“ Und ſie ſetzten
ſich in der That in Marſch nach der Stadt, von wo ihnen jedoch
der Stadthauptmann zwei berittene Poltziſten entgegenſendete, ſie
ſollten ſich nicht unterfangen, in feindſeliger Abſicht in die Stadt
r kommen, da ſie dem Tode in den Rachen eilen, indem ſie beim

authauſe von bewaffneter Macht erwartet werden. Die Menge
zerſtreute fich dann. Die Panik in der Stadt iſt aber groß be
rittene Patrouillen zirkulieren Tag und Nacht um ſie, und ein Ba
taillon Infanterie iſt in Bereitſchaft. Eine Ernte unter ſolchen
Auſpizien hat Ungarn in der That noch nicht geſehen.

Da jeder Menſch, der nicht zu den Ausbeutern und Pandurengehört, in Ungarn einfach ab geſchoben oder verhaftet wird, wenn

er in ein Streikgebiet kommt, ſo iſt man auf die Berichte der unga
riſchen Blätter angewieſen. Aber auch aus dieſer Darſtellung er
fährt man, was jetzt in Ungarn vorgeht, was ſich in drei Worte
zuſammenfaſſen läßt: Es wird fortgemordet! Die unga-
riſchen Machthaber ſcheinen mit Blindheit geſchlagen zu ſein.

Sokizeiliches und Gerichliches.
S Beamte der Kottbuſer Polizei beleidigt zu haben, war

der Redakteur der Märkiſchen Volksſtimme, Genoſſe n ag
geklagt und hatte ſich dieſerhalb am Dienstag vor der Strafkam-
mer in Frankfurt a. O zu verantworten. Die Volksſtimme hatte
eine Korreſpondenz aus Kottbus gebracht, worin berichtet wurde,
daß am Totenſonntag v. J. ein Dienſtmädchen während eines
Spazierganges infolge eines ſchweren Magenübels auf der Straße
an Wrnſergwer dann nach der Poltzeiwache gebracht, vonen Beamten für eine total betrunkene Proſrituterte erklärt

und gemeinſam mit anderen Proſtituierten eingeſperrt worden ſei.
Auch die Dienſtberrin des Mädchens ſei, als ſie am folgenden
Tage auf der Wache nach dem Verbleib des Mädchens fragte,
von den auf der Wache befindlichen Beamten und auch vom
PolizeiJnſpektor, den ſie in ſeiner Wohnung aufſuchte, in ſchroffer
Weiſe abgewieſen worden. An die Darſtellung dieſes Falls
hatte die Volksſtimme eine Kritik der Kottbuſer Polizei geknüpft
und bemerkt, daß ähnliche Mißgriffe von Beamten ſchon mehr-
fach vorgekommen wären. Bezüglich des letzteren Punktes ergab
die Beweisaufnahme, daß zwei achtbare Mädchen von Polizei
beamten abends auf der Straße angeha ten und nach ihrem
Namen gefragt wurden. Eine derſelben mußte dem Beamten ſo
gar behufs Feſtſtellung ihres Namens zur Wache folgen. Bezüg-lich der in dem Artikel angeführten Thatſachen ergaben die d
genausſagen allerdings eine in einigen Punkten abweichende Dar-
ſtellung. Das ſiſtierte Dienſtmädchen von dem feſtſteht, daß
ſie nicht betrunken war behauptete, daß ſie während ihrer Haft
von der Frau des Gefängniswärters mit Schimpfworten wie al e
beſoffene Sau“ belegt worden ſei. Auch die Dienſtgerrin gab an,
daß die Polizeibeamten ouf der Wache und namentlich der Ge-
fängniswärter ſie in einer ſo rohen Weiſe behandelt hätten, wie
es ihr noch nie vorgekommen ſei. Was der Artikel über das Ver-
halten des Polizei-Jnſpektors behauptee, erwies ſich als eine
Verwechfelung mit der Aeußerung eines Beamten über den Jn-
ſpektor. Die Schimpfereien des Gefängnisaufſehers und ſeiner
Frau ſtellten dieſe, allerdings in ſehr unſicheren Ausdrücken, in
Abrede, wobei ihnen eine mit dem Dienſtmädchen gleichzeitig in
haftiert geweſene Proſtituierte ſekundierte. Der Stanitsanwalt bean-
tragte eine Gefängnisſtrafe von 3 Monaten, während Rechtsanw.
Wolfgang Heine den Wahrheitsbeweis in den weſentlichen Punk-
ten für erbracht und, falls der Gerichtsdof zu einer Veruckeirung
kommen ſollte eine Geldſtrafe far angemeſſen hielt. Der An
geklagte wurde denn auch zu einer Geldſtrafe von 100 Mark
verurteilt.

S Der galiziſche radikale Abgeordnete Szajer iſt
zu harter Freibeitsſtrafe verurteilt worden. Der Verteidiger hatte
den Antrag geſtellt, es möge die Verhandlung bis zur Feſtſtellung
des Umſtandes ob der Reichsrat geſchloſſen oder bloß vertagt
worden ſei, hinausgeſchoben werden, da auf Grund eines Reichs
ratsbeſchluſſes das Verfa ren wider den Abgeordneten Szajer für
die ganze Seſſion eingeſtellt werden ſollte. Ein zweiter Antrag
des Verteidigers forderte die Verweiſung des Prozeſſes vor das
Schwurgericht. Dieſen Anträgen wurde vom Gericdtsho'fe keine
Folge gegeben. Von den Zeugen ſagte der Dorfſchulze von
Slocina Johann Mroz, aus daß der Abgeordnete S. ajer in der
Verſammlung in Slocira in aufreizender Rede gegen die
Herrenleute, Geiſtlichen und den Adel losgezogen habe.
Sowohl dieſer als auch der nächſte Zeuge Joſeph Bodola, der
Diener des Pfarrers beſtätigten, daß der Angeklagte ſichdeſpektierliche Aeußerungen über den Kaiſer habe zu ſchuldeh

kommen laſſen. Sech-z unddreißig andere Zeugen ſagten dagegen
günſtig für den Angeklagten aus. Das Urteit lautete auf acht
Monate ſchweren Kerke wegen Mafeſtätsbeleidigung vnd Ehren-
beleidigur g. Die betreffenden Aeußerungen Szajers ſind in der
Wahlbew-gung gefallen. Szajer iſt ein Opfer des Haſſes der
voln Szlachta Adel“) die die Wahl eines radifalen Adge-
ordneten in dem ihnen bisher unbeſtritteuen Bezirk nicht ver
winden konnte. „Szlachta“ iſt unſer deutſches Schlaz, Ge
ſchlecht Die polniſche Szlachta benimmt ſich ſehr ungeſchlacht.



Irbeiterbewegung.

Der Holzarbeiterſtreik in Lübeck (9ſtündige Arbeitszeit)
dauert fort. Verhandlungen ohne Ergebnis

Die Schauerleute der Hamburg AmerikaLinie in Hamburg
aben ihre Forderungen (bisheriger Lohn und Extrabezahlung von
achtarbeit und Ueberſtunden) durchgeſetzt.
Der Steinſetzerſtreik in Hannover iſt zu gunſten der Ar

beiter beendet.
Die Tabakarbeiter in Frankenhauſen ſind noch im Aus

c Pungen an C. Schmidt, Bornſtraße 213 Franken-
uſen a. K.
Sämtliche Klempuer der Leipziger Luftgasapparatfabrik

von Eiſenach haben wegen ausgebrochener Differenzen die Arbeit
niedergelegt.

Jn der Porzellanmalerei von Meier in Bayreuth ſind
die Ipelter wegen Angehörigkeit zur Organiſation gemaßregelt
worden.

Die Zimmerer von Ludwigshafen a. Rh. haben über
zwei Firmen die Sperre verhängt.

Berliner Bauſchwindel.
Von ganz geringen Anfängen hatte Hermann Stutz es in

wenigen Jahren bis zu einer halben Million gebracht. Jetzt
ſteht er unter der Anklage des betrügeriſchen Bankrotts und des
wiederholten Betruges. Seit 1890 fing er an, den Ankauf, die
Bebauung und Verwertung von Grundſtücken in ar emMaßſtabe zu betreiben. Da ihm die kaufmänniſche Bildung fehue

mußte er ſich einen Buchhalter annehmen, der die Buchungen
auch ordnungsmäßig vornahm und alljährlich vorſchriftsmäßig die
Bilanz aufſtellte. Wie der gerichtliche Bücherreviſor berechnet
hat, beſaß Stutz Neujahr 1892 ein buchmäßiges Vermögen von
121000 M., welches ſich nach 2 W auf 466 000 M. erhöhte,
um bis Neujahr 1895 wieder auf 360000 M. hinabzuſinken. Daß
dieſe Angaben zu hoch bemeſſen waren, wird aus der Thatſache
gefolgert, daß Stutz bereits im Sommer 1893 ſeinen ſelver
bindlichkeiten nicht mehr pünktlich nachkommen konnte. Jm No-
vember desſelben Jahres meldete Stutz ſeinen Konkurs an der
Verwalter ſtellt eine Dividende von 4 Prozent in Ausſicht. Wie
r r bei derartigen Zuſammenbrüchen waren vorwiegend

auhandwerker die Leidtragenden, es haben etwa 100 dieſer
Gläubiger Forderungen von insgeſamt 200000 M. angemeldet.
Wohl ſelten hat ein Bauunternehmer dem Grundbuchrichter ſo
viel Arbeit gemacht wie der Angeklagte. Während er bei der
Konkursanmeldung nur noch Eigentümer von acht Häuſern war,
hat er während ſeiner Bauthätigkeit 60 bebaute Grundſtücke in
ſeinem Beſitz gehabt. Er ſoll die meiſten Grundſtücke r
Weiſe „verſchoben“ haben, worin die Anklagebehörde die Merk-
male des betrügeriſchen Bankrotts findet. den Jahren 1891 93
verfuhr er bei ſeinen Baugeſchäften zumeiſt in folgender Weiſe:
Er erwarb unbebaute Grundſtücke teils freihändig, teils im Wege
der Zwangsverſteigerung, um ſofort dann ſeine Rechte aus dem
Kaufvertrage an vermögensloſe Leute abzutreten, welche ihm da
für Hypotheken einräumen mußten. Nachdem ihm dann das
Recht auf die von den Banken zu zahlenden Baugelder abgetreten
war, bebaute er die Terrains, um nach Fertigſtellung der Bauten
die Handwerker mit einem Teil ihrer Forderungen unbefriedigt zu
laſſen. Die Anklage führt 18 derartiger Fälle auf, von denen die
Wiedergabe eines Falles genügen möge. Die Parzelle Elsholz-
ſtraße 15 wurde am 4. Dezember 1891 von dem Eigentümer
Schuſter an den Bruder des Angeklagten, den Maurer Olto Stutz,
verkauft. Der neue Beſitzer ließ ſofort für den Angeſchuldigten
Hermann Stutz eine Hypothek von 12000 M. eintragen. Dann
ließ Otto Stutz das Grundſtück an einen Kaufmann Max Grieſe
auf, welcher dann für den Angeklagten, der den Bau ausführte,
im Juli 1892 drei Hypotheken in Höhe von 5000, 30000 und
12000 M. beſtellte. Am 16. März des folgenden Jahres wurde
dem Angeklagten das Grundſtück antichretiſch verpfändet und am
8. November 1894 gelangte es zur Zwangsverſteigerung. Hierbei
fielen die für Stutz beſtellten Hypotheken aus, er hatte dieſelben
aber bereits an Handwerker für erungen, die ſie aus anderen
Bauten an ihn hatten, zediert. Die Handwerker waren ſomit die
Geprellten. Grieſe ſoll nur eine vorgeſchobene Perſon und völlig
mittellos geweſen ſein.

Jm Anfang des Jahres 1894 führte Stutz ein Manöver aus,
welches auf dem Gebiete des Bauſchwindels noch nicht
dageweſen ſein dürfte. Angeblich um ſein Geſchäft zu ver-
größern und um einen ſtets bereiten Abnehmer für ſeine Grund-
ſtücke zu haben, beſchloß er eine beſondere Geſellſchaft zu gründen.
37 dieſem Zwecke trat er mit dem Rentier Johann Ketthaus, dem

aufmann Alfred Kürnagel, dem Rentier Louis Müller und dem
Maurermeiſter Konrad Stüber in Verbindung. Dieſen Perſonen
teilte er ſeine Abſichten mit und überredete ſie zur Gründung einer
Geſellſchaft mit deſchränkter Haftpflicht. Der An-
geklagte ſoll gewußt haben, daß ſämtliche Perſonen ſo gut wie
gar kein Vermögen beſaßen, denn ſie hatten ihm ausdrücklich
dieſen Einwand entgegen gehalten. Stutz beruhigte ſie aber durch
die Erklärung, daß ſie nicht nötig hätten, bares Geld zu hinter
legen, er degnüge ſich mit ihren Accepten. Nach längeren Ver-
handlungen fam denn auch am 7. Dezember 1893 die neue Grün-
dunz, weiche ſich Deutſche Handelsbank“ nannte, zu ſtande.
Als Zweck der Geſellſchaft wurde der Betrieb und die Vermitte-
lung von Handelsgeſchäften jeder Art, ſowie der Erwerb und die
Veräußerung von Grundbeſitz und Huportheken angegeben. Das
Stammkapital der Geſellſchaft wurde von den Grundern auf

beſtellt. Dieſer meldete die Gründung der Geſellſchaft beim Amts
gericht I an und gab dabei die Verſicherung ab daß die Voll
zahlung des Stammkapitals in Höhe von 60000 M. zu ſeinen
Dre erfolgt jei Daraufhin erfolgte die gerichtliche Eintragung

hatſächlich hatte keiner der Geſellſchafter irgend eine Barzahlung
auf ſeine Stammeinlage geleiſtet, ſondern Goct von ihnen hatte
dem Angeklagten ein Accept übergeben. ald der eine,
bald der andere Geſellſchafter wieder aus, wobei ſie einfach ihre

wieder zurückerhielten. Der Bruder des Angeklagten,
der Maurer Otto Stutz, wurde Geſchäftsführer. Auch dieſer
trat bald wieder aus und im Auguſt 1894 nahm Hermann Stutz
den Architekten Reinhard Behm und den Buchhalter Jfidor Berko
witz als Geſchäftsführer mit dem Titel „Direktor“ an. So waren
die beiden Gebrüder Stutz (ueflich die einzigen Geſell-
ſchafter der Deutſchen Handelsbank“ geworden.

Das Bureau der Deutſchen Handelsbank und das Kontor des
Angeklagten Hermann Stut befanden ſich in einer und derſelben
Mietswohnung, ſo daß Uneingeweihte annehmen mußten, Stutz
und die Deutſche Handelsbank ſeien geſchäftlich nicht getrennt.
Stutz ſoll ſich auch vielfach in dieſem Sinne geäußert und ſtets
von ſeiner Bank ne haben. Nach Gründung der
Deutſchen verfuhr Stutz anders wie vorher. Wä
rend er früher ſeine Grundſtücke an vermögensloſe Perſonen auf
elaſſen hatte, trat an Stelle der letzteren nunmehr die Bank.

enn ſeine Häuſer an die Deutſche Handelsbank aufgelaſſen waren,
ließ er Reſtkaufgelder bezw. Hypotheken in beliebiger Höhe auf ſich
eintragen und ſchuf ſich dadurch Wertobjekte, die er in den Ver
kehr bringen konnte. Die Bauhandwerker mußten nach dem ganzen
Auftreten des Angeklagten annehmen, daß ſämtliche Häuſer,
die von Stutz gebaut wurden, auch ſein Eigentum waren, ſie

laubten daher für ihre Forderungen genügend geſichert zu ſein,e hatten keine Ahnung davon, daß Stutz ſeine Vio er ſofort an

die Deutſche Handelsbank verſchob. Die Anklage daß
alle Geſchäfte, die Stutz mit der Bank abſchloß, nur Scheinge
ſchäfte geweſen ſind, um ſeine Gläubiger irre zu führen und zuſchädigen. Bei ſeiner x müſſe er ſchon im Juli
1893, als er mit Zahlungsſchwierigkeiten zu kämpfen hatte,
ſehen haben, daß der Zuſammenbruch unvermeidlich war. Es
wird angenommen, daß er die Gründung der Deutſchen Handels
bank nur zu dem Zwecke ins Werk ſetzte, um nach Beendigung
des vorausſichtlichen Konkurſes wieder in den Beſitz der an ſie
überlaſſenen Vermögensſtücke zu gelangen. Stutz ſoll ſich nach
Eröffnung des Konkurſes über ſein Vermögen denn auch lebhaft
bemüht haben, die Hineinziehung der Handelsbank in ſein Kon
kursverfahren abzuwenden. Als ein Beweis dafür, daß alle
Rechtsgeſchäfte, die Stutz mit der Deutſchen Handelsbank abſchloß,
nur als erdichtet anzuſehen ſind, wird folgender Fall angeführt:
Am 24. Avril 1894 kaufte Stutz von den Bankiers Simon Lip-
mann, Emil Salomon und Hermann Bachwitz ein in der Huſſiten-
ſtraße unbebautes Grundſtück zum Preiſe von 726 300
Mark hiervon wurden 30000 M. anbezahlt, der Reſt durch Ueber
nahme von r 1 belegt.

Der Angeklagte trat darauf ſofort ſeine Rechte an die Deutſche
Handelsbank für den Preis von 1226 300 M. ab und dieſer wurde
dann das Terrain, nachdem es in 11 Teil Grundſtücke zerlegt
worden war, von den Vorbefitzern aufgelaſſen. Auf den einzelnen
Parzellen wurden bei der Auflaſſung für den Angeklagten Hypo-
theken im Geſamtbetrage von 500 000 M. teils als Darlehn, teils
als Reſtkaufgeld Forderung eingetragen,. Stutz bebaute dann
dieſe Grundſtücke im Auftrage der Deutſchen Handelsbank. Die
Baugelder hierzu gewährte die ren ypotheken Verſiche
rungs Aktiengeſellſchaft, die Rechte auf die Erhebung der Bau
gelder wurden aber von der Deutſchen Handelsbank an den An-
geklagten cediert.

Bei der thatſächlichen Verſchmelzung der Deutſchen Handels
bank mit dem Angeklagten konnte es nicht ausbleiben, daß au h
dieſe Geſellſchaft in das Stutzſche Konkursverfahren hineingezogen
wurde. Aber die Ausſichten der Gläubiger waren auch nach dieſer
Richtung hin ſehr trübe. Als Aktiva ſind nur etwa 7000 M.
vorhanden, denen eine Schuldenlaſt von etwa 250000 M. gegen-
überſteht. Aus allen dieſen Thatſachen ſchließt die Anklage, daß,
Stutz von vornherein die Abſicht gehabt hat, ſeine Gläubiger zu
benachteiligen. Für den Rentier Müller hat ſeine Thätigkeit als
Gründer noch üble Folgen gehabt. Er wurde wegen Vergehens
gegen das Aktiengeſetz unter Anklage geſtellt und kürzlich von der

Strafkammer des Landgerichts l zu einer Gefängnisſtrafe von
3 Monaten verurteilt. Stutz iſt nun außer wegen betrügeriſchen
Bankrotts und wiederholten Betruges beſchuldigt, den Müller zu
der von ihm begangenen Strafthat angeſtiftet zu haben.

Seit Montag verhandelte das Berliner Schwurgericht über
dieſen Fall.

Das am Mittwoch nach dreitägiger Verhandlung, die recht inter
eſſante Einzelheiten ans Licht brachte, gefällte Urteil lautete gegen
Stutz wegen betrügeriſchen Bankrotts und Anſtiftung des Ge-
ſchäftsführers Müller zur Strafthat auf zwei Jahre Gefängnis
und 1000 M. Strafe. Ein Jahr wurde als durch die Unter-
ſuchungshaft verbüßt erachtet. Die auf Betrug gerichteten Fragen
waren von den Geſchworenen verneint worden.

Der große Schwurgerichtsſaal vermochte die geladenen Zeugen
und Sachverſtändigen kaum zu faſſen.

nene

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 10 Juli 1887

Entweder oder. Die konſervaive Hall. Zig.

zué, daß das neue Sozial'iſtengeſetz unerläßlich ſei, weil
ie Sozialdemokratie nicht daran denke, eine Reformpartei

zu werden, ſondern trotz ihres äußerſt gemäßigten Auftretens
auf den Umſturz der Geſellſchaft hinarbeie. Es wäre, ſo
beſagt der Artikel weiter, der höchſte Grad von Feigheit,
wenn der Meinung gehuldigt würde, es gebe „keine Gewalt
mittel, womit man ſolchem verbrecheriſchen Treiben beikommen
könne.“ Zum Schluſſe wird ganz naiv das wertvolle Ein
eſtändnis gemacht, daß die Bekämpfung der Sojialdemo-
ratie mit geiſtigen Waffen „ſo ganz und gar ohne jeden

Erfolg geblieben iſt Man müſſe ſich darum entſchließen,
die Sozialdemokraten zu vernichten, „wenn ſie nicht uns
vernichten ſollen.“ Es iſt die alte Melodie auf dem alten
Leierkaſten, die da vorgeſpielt wird. Die Herren erklären
dürr heraus: Widerlegen können wir die Sozialdemokratie
nicht, unſern hübſchen Platz auf der Bellamyſchen Poſt
kutſche wollen wir nicht aufgeben, alſo müſſen wir dieSozialdemokraten vernichten. Pi ſchon längſt verſuchte und

jedesmal mit Glanz abgefallene rohe Gewaltpolitik ſoll noch
einmal verſucht werden. Und, ſo heißt es in dem Artikel wörtlich,
„trifft man bei dem erſten Verſuche nicht gleich das richtige, ſo muß
der Verſuch wiederholt werden, bis die Vernichtung der Um
ſtürzler erfolgt iſt Alſo wie ein echter Pfuſcher an Bein
und Arm ſeines Patienten herummurkſt, ganz gleich, ob der
Kranke dabei zu Grunde geht, ſo wollen es die konſervativen
Jämmerlinge mit dem Volke machen. Das Volk dürſtet
nach dem Rechte freier Meinungsäußerung, nach Einſchrän-
kung der Polizeigewalt, es verlangt Eindämmung der furcht
baren Uebermacht des Großkapitals, nach Ausbau der ſozialen
Reformen, nach Erweiterung ſeiner Rechte, und die „Staats-
erhaltenden“ wiſſen auf alle dieſe verzweifelten Klagen und
Wünſche nichts weiter, als daß ſie dem Volke einen Knebel
in den Mund ſtecken wollen, um ſein Schreien zu verhin-
dern. Wenn das nicht die „größte Feigheit“, verbunden mit
größter brutaler Frechheit iſt, dann hat Ehren- Tauſch auch
niemals in Miniſterhatz gearbeitet. Die Herren ſollten doch
mit dem entweder oder etwas vorſichtiger ſein. Die
Geſchichte der letzten Jahre hallt wider von Lumpere en und
Gaunereien, die von Konſervativen und anderen ſtaatser-
haltenden Größen unternommen worden ſind. Wenn jemand
vernichtet werden ſoll und muß, dann iſt es ſicherlich nicht
das arg geplagte, durch Steuern erdrückte arbeitende Volk
mit den kleinen ſelbſtändigen Handwerkern und Gewerb-
treibenden, den Unterbeamten und den Kleinbauern, die ſchon
alle mehr oder weniger in der Sozialdemokratie ihre alleinige
Hilfe erblicken, ſondern dann iſt es der unverſchämte Ueber-
mut der agrariſchen Junker und der induſtriellen Kapital-
protzen. Und gerade die letzten Wochen haben gezeigt, daß
die Notwendigkeit dieſes Kampfes, des Kampfes gen en die
junkerliche Unverſchämtheit, bis tief in die Reihen des liberalen
Philiſtertums hinein eingeſehen wird. Den Konſervativen
iſt darum etwas größere Beſcheidenheit dringend zu empfehlen,
ſonſt könnte leicht der Spieß umgedreht und der Junkergarde
in den aufgeblähten Leib geſtoßen werden.

Soldatenſelbftmord. Der von hier ſtammende
Kanonier Friedr. Berger, der als Burſche bei einem Haupt-
mann des Artillerie- Regiments in Erfurt ſtand, hatte ſeinen
Eltern in Nauendorf (Saalkreis) geſchrieben, er müſſe ſich
das Leben nehmen. Am Sonnabend, den 3. Juli, führte
er ſein Vorhaben bei Naumburg aus und ertränkte ſich in
der Saale. Der tiefbekümmerte Vater holte die Leiche hier-
her, und ſie wurde am Mittwoch beerdiat. Warum der
Mann, der in Nauendorf als ruhiger Arbeiter (er war
Maurer) bekannt und beliebt war, Hand an ſich gelegt hat,
iſt nicht bekannt.

Ueber die Rückerftattung der für die Alters und
Jnvaliditätsverſicherung geleiſteten Beiträge herrſcht noch viel
Unklarheit, was die häufigen vrieflichen und perſönlichen
Anfragen beweiſen. Nach S 30 des Geſetzes können weib
liche Verſicherte, wenn ſie eine Ehe eingehen, verlan-
gen, daß ihnen die Hälfte des Wertes der für ſie enrrichte-
ten Beiträge zurückerſtattet wird. Der Antrag muß jedoch
binnen drei Monaten bei der zuſtändigen Verſicherunas-
anſtalt, d. i. derjenigen, an welche der letzte Beitrag ent
richtet worden iſt, eingegangen ſein. Gegen krieſe Vorſchrift
wird nun vielfach verſtoßen, und zwar inſofern, als die be-

60000 M angegeben es dat atjo jeder der Grunter vor Anmet eut jält in ihrer geſtrigen Abendnummer einen Leitartikel mit züglichen Perſonen ihre Anträge erſt in letzter Stunde und
dung der Geſellchaft eine Stammein lage don 1500) D. zu leiſter. der Ueberſchrift Entweder wir vernichten ſie, oder ſie ver bei einer unzuſtändigen Behörde, dem Gemeinde Amts-
Zum alleinigen Geſchäftsfübrer wurde der Rentier Louis Müller nichte: uns Es wird darin der Nachweis zu erbringen vorſteher u. ſ. w. ſtellen ſo daß ſie häufi erſt nach Ablauf
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Roman in drei Buer

76] Nachdruck derboten.Sie hatte es ihm ſchon einmal geſagt daß ſie lieber betteln
gehen wolle, als von dem Mann eine Penſion annehmen fi
nicht mehr mochte und den ſie verachtete

Nun Roder hatte dasſelbe Empfinden, und wenn er ander
geraten hatte geſchah's nur, weil ihn ſein Kind erbarmte Aber
es war ſein Schickſal, daß er, der Jdealiſt, ſobald er eirmal drak
tiſch ſein wollte, den kürzeren zog. Nur an das Wohl der Seinigen
hatte er gedacht, wenn er ſich ſcheu verbarg und ſeine Zrundſatze
verleugnete niemand wußte ihm Dank dafür, und nun mußte er
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erleben, daf ein eigenes Kiod ida der niederen Gefinnung ver-
dächtigte.

Thranen farzten dem alten Marne in die Augen und ſeine
Lippen bedren

„Weist Du, zuch ich bie in Folzes Herz auch ich wollte im
Leben feſthalten, wos dem Mann dos Höch te ſeine Ueber
zeugungen, aber der Keompf um Duſern emtwürdigt, der bringt
uns herunter. Du kennt do nd mich r Du kennſt
es nicht. Du biſt in Bulgarien ne Heldin prweſen, Du korraurſt
es ſein. Dein Unterhalt war T geſichert und Den Exzoltorior
hat Dich über alle Mühſal erhob ept v Du zu rin

roletarierin berabgeſunken;: T wirr erſt erſghren, welche
ütigurgen das in ſich ſchließt, wie vos ull menſchiche re

vernichtet urd allen Stolz. Wie man ſich v vuck un duct,
um des ekler Fraſes willen, wie mar ſchietftweoert vor deu
Lafter. bis ires der Ekel erfatßßzt und man ſich erſ in Geſicht
ſrocen möchte

nmef Helere und tief ergriffen Ziurgte ſu ihm an
den Hals r reiche
trat rerSt rauh z e fur r was er Zrlätrn hat leTerter, als er h a flichten geben und ſu ſage
ünr r vrl Des r t e wie e ihr aus dem Horn
cnoll, vis e r zeinng, n zu rer

Sie ſeli fie ſich an u KortS hre ihre Sehr n gert r Kaurtt r der
Bollkrun hre geiſtigen zu weichen Atüngleurs

und küßte ihm du Tyrarrn von ver

mer ich feinen Nomes

e ardeitete fleißig mit der Feder und fühlte ſich zu ſelbſtändigem
ffen aufgelegt.

Sie datte Skizzen aus Bulgarien geſchrieben Röder fand ſie
eriginell und intereſſant und riet ihr, ſie einem hervorragenden
Blotte einzuſenden.

Es geſchah. Sie erbielt lange Zeit keine Antwort, endlich kam
ein Zertel, worin ſie aufgefordert wurde, ſich in die Redaktion zu
verfügen. Sie wurde von einem der Redakteure mit kühler Höf-
lich'eit empfangen und nach kurzer Muſterunz gefragt, ob ſie das
alles ſelb geichcieben habe

Auf ihre Bejabung lächelte der Mann. „Es iſt manches ſehr
übhn darin ja ſehr frei ſogar, mein Fräulein,“ er ſuchte ihre

Augen.
„Es ift nichts darin deſſen ſich eine Frau zu ſchämen hötte,“

ſazte ſie kalt, aber fie fühlte, wie ihr die Röte des Unwillens upter
cieſem fie examinierenden Blick in die Wangen ftieg.

„Man erkennt aus den Schilderungen, daß Sie ſelbſt in
Bulgaren waren haben wohl vieles ſchon ſelbſt erlebt
ſchmunelte er

Sie fragte, ob er die Arbeit bruch bar firde, wenn nicht, bitt
fie um die Rückgabe

Aber er meinte
bringen konren

„Sobald wir ſo weit ſind, werde ich Jhnen die Helegexemplare
zuſchicken,“ und er nickte ihe freunhlich, wie verah ſchienen zu

i der Mann du Augen
auf, daun lachte L ſei auch i genirſen, daß

junge Domen für ihre Exkli e tn ein Honorar bezhbgen, und
c u eqaue, e de fam- r u r reyun gen tn ſolches,

t a reren bamit machemen h r n u lerinnenun el von Schrümeern, d meien, wenn ihre
n i Vru h wülhen, Drun Ehhre, hermar tauleio in auch

r e hen r e e u werien auf um keinen

das Blatt werde ihre Stizzen wahrſcheinlich

Als ſie nach dem Honorar fro,
e r

meine er Auch ſein

u u aber e un bSo ſo Su wollen o r Sir müſſen verv 7

e n r r e Gr hre gen GeKann dann ben r e Ken S hen h inm ohne u Wer J Sike c III
V SdWgà] scchy]y]nnu N n h

F x dann werde ich Jhnen ſagen, was ich dafür zu bezahlen
gedenke.“

Da griff ſie mit feſter Hand zu, nahm ihr Manufſkript an ſich,
re ein Wort zu ſagen, ohne den Mann zu grüßen, ging

e hiraus.
Jhr Blut kochte in heißer Empörunrg, aber zugleich fühlte ſie

ſich von Sorge und Leid bedrückt. Und wenn ſie jetzt nach Hauſe
kam was ſollte ſie dem aiten Manne ſagen Daß ſie nicht in
ſelbſtgewählter Arbeit ihr Brot verdienen könne und noch länger
auf ſeine Koſten leben müſſe. Nimmermehr, er trug hinlänglich
ſchwer daran, daß ſie unbedacht jede angemeſſene Verſorgung von
ſich gewieſen hatte.

„Angemeſſene Verſorgung
Sie ſah 54 empor und ihre Bruſt hob ſich höher. Jhr

war, als hätte ſie ſich doch von der ſchlimmſten Knechtſchaft erlöſt;
ſie gehörte ſich ſelbſt an, ſie war frei. Und venn ſie zum Prole
tariat herabgedrückt war wenn ſie auf ſelbſtgewählte Arbeit ver
ichten und ſie dort nehmen mußte, wo ſie ſie gerade fand, gut,hann wollte ſie auch den Kampf des Proletariats mitkämpfen, den

Kampf gegen dieſe ganze korrupte Geſellſchaft. Alle ihre revolu-
tionären Inſtinkte waren wachgerufen.

Feges ſollte ſich in ihrem Schickſal eine weue Wendung voll-
ziehen.

Zu Hauſe angekommen, fand ſie Briefe von Sophia Alexan
drowna und Tania Michailowna vor, die ſie aufforderten, zu
ihnen nach Zzürich zu kommen. Sophiga hatte in Bern den Doktor-
hut erworben und gedachte ſich in Zürich zum Zwecke weiterer
klüin cher Studien feſtzuſehen. Tanga wollte daſelbſt ihr letztes
Jahr Medizin abſolvieren

Die Freundinnen kannte ihre Vage und wollten ſie derſelben ent
reſßen. Sie glaubten, daß ſie in Zürich eher etwas verdienen
könne und wieſen auf Sch velzer demokratiſche Blätter hin, denen
ihre Arbeiten willkommen ſein dürften und mit denen ſie vielleicht
in dauernde Verbindung retten könne. Sie ſolle mit den Freun-
dinnen zuſammen wohnen und das beſcheibene Leben mit ihnen
teilen

Es ſef ein Lehen der Arheit, inmitten einer geiſtig belebten
uimofphäre

J Kreiſe der ruſſiſchen Emigration in Hüich würde ihr eine
Neue Welt erftehen, mit denen Foeglen, in ber Mann und ffraualle glei meriige un gleich ae ſiellle denſchen miteinander verkehren,

Fore h folgt.



von 3 Menaten bei der Verſicherungsanſtalt eingehen. Jn
ſolchen Fällen iſt der Anſpruch un wiederbringlich
verloren, da nach der Rechtſprechung des Reichsverſiche
rungsamtes die Friſtbeſtimmung des S 30 ſtreng einzu-
halten iſt und eine Wiedereinſetzung in den vorigen Stand
nicht ſtattfindet. Es empfiehlt ſich daher, die Erſtattungs
anſprüche in allen Fällen möglichſt zeitig geltend zu machen
und ſie direkt an die Verſicherungs anſtalten zu richten.

Das Obererſatzgeſchäft für den Saalkreis iſt auf
14., 15. und 16. Juli ausgeſchrieben und wird im Reftaurant
Roſenthal, Weidenplan 4 vorgenommen

Es gelangen zur Vorſtellung
die auszuſchließze nen Hin ertgichet
e auszu enden itär genne als dauernd untauglich bezeichneten Militär

pflichtigen
ſämtliche zum Landſturm vorgeſchlagenen Militärpflichtigen;
e e zur Erſatz Reſerve vorgeſchlagenen Militär
ichtigenſie ſeit Anfang April d. J. aus anderen Kreiſen (Aus-

hebungsbezirken) zugezogenen Militärpflichtigen, gleichviel, welche
vorläufige Entſcheidung ſie erhalten haben;

ſämtliche Militärpflichtigen, welche eine n Entſchei
dung in dieſem Jahre noch nicht eingeholt haben (Nachtrag-

eller)
ſämtliche vor beendeter Militärdienſtzeit von einem Truppen

(Marine) Teil entlaſſenen Soldaten
ſämtliche zur Zeit des Aushebungsgeſchäftes noch vorläufig

beurlaubten Rekruten;
die als unbrauchbar von einem Truppen (Marine) Teil ab-

gewieſenen Ginjährte Freiwilligen;
m 15. Juli er.

120 tauglich befundene Militärpflichtige;ſämtliche Militärpflichtigen, welche rekigmiert haben, gleich
viel, welche vorläufige Entſcheidung ſie erhalten haben;

Am 16. Juli er.
kranke Reſerviſten, Wehrleute c.
der Reſt der tauglich befundenen Militärpflichtigen.
um Arbeiterſchutz in der Kleider- und Wäſche-

Konfektion weiſt die Polizei Verwaltung wiederholt darauf
hin, daß alle Arbeitgeber, weiche in einer Werkſtatt die Anferti-
ung oder Brarbeitung von Männer- und Knabenkteidern Röcken,e Weſten, Mänteln u. drgl. Frauen und Kinderkleidung

ß änteln, Kleidern, Umhängen u. drgl.) ſowie von weißer und
unter Wäſche im großen beireiben, vom 1. d. Mts. ab verpflichtet

ſind, vor dem Bezinn der Beſchäſtigung der Ortspolizeibehörde
unter Angabe der Werkſtätte eine ſchriftliche Anzeige zu machen,
ſobald ſie bei dieſem Gewerbebetriebe jngendliche ((4 16 Jahre
alte) Perſonen oder über 16 Jahre alte Arbeiterinnen beſchäftigen.
Es iſt hierbei unerheblich, ob die Beſchäftigung derartiger Arbeiter
und Arbeiterinnen bereits vor dem 1. Juli d. Js. ſtattgefunden
hat und nach dieſem Termine ßer wird, oder erſt neu be
ginnt. Ausgenommen ſind nur ſolche Werkſtätten, in welchen

1. der Arbeitgeber ausſchließlich zu ſeiner Familie h.
Ferſdrer oder nur gelegentlich nicht zu ſeiner Familie gehörige
Perſonen beſchäftigt,

2 die J oder e Tann von Waren der Kleider-und Wäſche- Konfektion nur gelegentlich erfolgt.
Falls die Geſchäfts-Jnhaber die vorgeſchriebenen
Anzeigen nicht binnen kurzem erſtattet haben, werden
ſie zur Beſtrafung gezogen werden.

Die Benutzung der für ſolche Anzeigen zuſammengeſtellten For
mulare, welche für einige Pfennige in den Papierhandlungen,
unter anserem bei C. Puppendick, Ranniſcheſtraße 10, käuflich
ſind, wird empfohlen.

Städtiſcher Schlacht- und Viehhof. Jm Monat Juni
wurden geſchlachtet:

i. J. 1896 i. J. 1897
Ochſen oder Bullen 219 196Kühe oder Färſen 504 439Kälber 1299 1522Schafe 1028 949Schweine 2867 2861Pferde 90 121Es zeigt ſich alſo ein Rückgang beim Ochſen-, Kuh- und Schaf-Fleiſch eine Zunahme beim Kalb- und Pferde-Fleiſch.

Was gehört zur Berufsthätigkeit eines Tapezierers
Der Tapezierer Miltenberger ſtürzte am 9. Auguſt des vorigen
Jahres von einem Balkon herab, woran er einige Fahnenſtangen
befeſtigen ſollte. Er erlitt ſehr ſchwere Verletzungen. Sein An-
ſpruch auf eine Unfallrente wurde von der Baugewerks-Berufs-
genoſſenſchaft mit der Begründung aogewieſen, daß er bei einer
nichtverſicherten Arbeit verunglückt ſei. Mit ſeiner Berufung gegen
dieſen Beſcheid hatte M. beim Schiedsgericht Erfolg. Nach dem
Bundesratsbeſchluß vom 18. Juni 1888 ſei von Tapeziererarbeiten
das Anbringen von Wettervorhängen und -Laden an Bauten ver

chert, während das Anbringen von Gardinen und Rouleaux im
nnern der Wohnungen der Verſicherung nicht unterliege. Die im
undesratsbeſchluß angeführten Arbeiten ſeien aber nur als Bei

ſpiele anzuſehen obne Zweifel habe man alle Arbeiten im Auge
gehabt, die des gleichen Verſicherungsſchutzes bedürften, nämlich
alle Tapeziererarbeiten an der Außenſeite der Gebäude. Um ſolche
Arbeiten habe es ſich nun hier gehandelt, der Kläger ſei deshalb
mit der Rente zu bedenken. Die Berufsgenoſſenſchaft legte gegen
das Urteil Rekurs ein, worauf das Reich sverſicherungs
amt darüber Beweis erhob, auf welche Art die Fahnenſtangen
befeſtigt werden ſollten und befeſtigt wurden. Es wurde feſtge-
ſtellt, daß es ſich um eine (oſe, jederzeit bequem lösbare Verbin-
dung gehandelt habe. Das Reichsverſicherungsamt hob da-
rauf das Urteil des Schiedsgerichts auf und wies den Kläger mit
ſeinem Anſpruche endgiltig ab. Um die Arbeit zu einer verſiche-
rungspflichtigen Bauarbeit zu machen, hätte ſie auf eine feſte und
dauernde Verbindung der Fahnenſtangen mit dem Mauerwerk
abzielen müſſen. Da dies nicht der Fall geweſen ſei, könne Kläger
eine Unfallrente nicht fordern.

Kleine Provinzial Chronik. Der Oekonom Bornkeſſel und
ſeine Frau fielen bei Berga von einem Kleewagen, als die Pferde
durchgingen, und erlitten gefährliche Verletzungen im Geſicht, an
der Bruſt und am Oberſchenkel. Vorſintflutliche Tierknochen
ſind in Freyburg beim Aueseſchachten in der Tiefe von etwa
4 Meter gefunden worden. Jn Goslar hat ſich der in der
Nervenanſtalt Thereſienhof zu ſeiner Herſtellung weilende Rentier
Julius Braun aus Hildesheim in einem Teiche ertränkt. Die
Maſern in Hettſtedt greifen immer mehr um ſich d en
ſich recht böeartig. Jn manchen Familien fallen mehrere Kinder
zugleich dem Würgengel zum Opfer Jn Naumburg iſt der
Buchhalter Auguſt Kleber erſchoſſen und dann ins Waſſer geworfen
worden Jn Neutz fand am Donnerstag ein Gutsbeſitzer
Beiche dadurch einen jähen Tod, daß er von der Strohpreſſe, der
er zu nahe gekommen war, vollſtändig zerquetſcht wurde. Jn
Schmiedefeld bei Suhl wurden drei Arbeiter bei Waſſerlei
tungsarbeiten verſchüttet zwei derſelben, Fritz Hörnlein und Joſ.
Campaſtrini, waren ſofort iot, den dritten ſind die Beine gebrochen. Ein dreizehnjähriges Mädchen, Pauline Walleiſer,

wird in Querfurt ſeit einigen Tagen vermißt. Jn
Wolkrams hauſen verletzte ſich in einem Anfalle von Geiſtes
ſtörung eine Sattlersfrau mit einem Beil nicht unerheblich am
Kopſe. Auf eigentümliche Art verunglückte in Wanz leben
ein zweijähriger Knabe. Er ſchlief in einem jener Kinderbett

eſtelle, die zu beiden Seiten eine Reihe von Stäben haben; zwi-
chen dieſe war der Kleine gerutſcht. Als man hinzukam, war

der Tod bereits eingetreten. in von einem Wagen, deſſen
ferde ſchen geworden waren. ſpringender 62 jähriger Arbeiter
denbach in Oſt erwieck a. 8 ſrürzte ſich das Genick ab. In
t hen ſtürzte der Arbeiter F. Harz von einem Neubau in den

und verlehte ſich ſo ſchwer, daß er bald darauf
erſtarb.

Aus dem Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 7. Juli.
Wer bezahlt die Koſten In der Sache des Schuhwaren

fabrikanten Seiler aus Weißenfels gegen den früheren Redakteur
des Volksblattes, Genoſſen Salomon, Beleidigung durch die
Preſſe betreffend, ſtand zu heutiger Sitzung Verhandlung an. Ge-
noſſe Salomon ſoll den Privatkläger Seiler durch einen Artikel
des Volksblattes beleidigt haben. Er verbüßt wie bekannt gegen
wärtig in Zwickau eine längere Freiheitsſtrafe und hatte bei der
dortigen Gefängnisdirektion den Antrag zur heutigen Ver-
handlung vorgeführt zu werden, was abſchläglich beſchieden ſein
ſoll. Der Verteidiger Salomons ſtellte wegen Nichterſcheinens
desſelben bei dem Beginn der Verhandlung den Antrag, ſeinen
Klienten von Zwickau vorzuführen, worauf ſeitens des Vertreters
des Privatklägers Seiler erklärt wurde, daß das Erſcheinen des
Beklagten nicht unbedingt notwendig iſt, da doch der Vertreter
des Beklagten anweſend ſei. Der Vertreter Salomons entgegnete
hierauf, daß er bei dem Antrage, ſeines Klienten Vorführung zu
beſchli. ßen, beſtehen bleibe, da er als Verteidiger von der zur An
klage ſtehenden Sache nicht genügend unterrichtet ſei. Würde man
Salomons Erſcheinen nicht anordnen, ſo müßte er event. heute
von der Verteidigung zurücktreten. Der Vorſitzende legte dem per
ſönlich erſchienenen Privatkläger Seiler die Frage vor, ob er event.
die Transporikoſten für Salomon von Zwickau nach Halle und
wieder zurück bezahlen möchte, worauf Herr Seiler etwas verlegen
dreinſchaute und meinte, daß es wohl nicht angängig ſei, ſich erſt
beleidigen zu laſſen und dann noch die Transportkoſten zu be
zahlen. Der Gerichtshof war hiernach genötigt, die Verhandlung
bis nach der Verbüßung der Strafe Salomons zu vertagen. Sa
lomons frühere Vorführung wird davon abhängig gemacht, ob
Herr Seiler einen angemeſſenen Koſtenvorſchuß bezahlt.
Wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt hatte
ſich der 28 jährige Strafgefangene Alwin Wallenhauer von
hier, der gegenwärtig auf der Lichtenburg eine am 25. Mai d. Js.
von hieſiger Straffammer wegen Sittlichkeitsverbrechens erhaltene
Zuchthausſtrafe von 7 Jahren verbüßt, zu verantworten. Der
Angrklagte wurde beſchuldigt, eines Tages während ſeiner Unter
ſuchungshaft im hieſigen Gerichtsgefängnis bei der Umarmung
einer ihm einen Beſuch abſtattenden Frau verſucht zu haben, der
elben einen Kaſſiber zuzuſtecken, was von dem dabeiſtehenden
Sefängnisbeamten entdeckt wurde. Als der Beamte ihm den be
züguch einer Zeugenau ſage beſchriebenen Zettel entwender wollte,
teckte er den Kaſſiber in den Mund und leiſtete dem Gefängnis
beamten Widerſtand bis ihm der Zettel entriſſen war. Der An
geklagte war vom Erſcheinen zur Verhandlung entbunden und
wurde wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu einer Zu-
ſatzſtrafe von 2 Wochen Zuchthaus verurteilt.

Einen nichtgewünſchten Verlauf für eine Privatklägerin
nahm die Beleidigungsklageſache der Frau Friederike Brehme
Waren den Bäckermeiſter Friedrich Wilhelm Beyer von hier. Die
cheinbar ſehr empfindliche Frau Brehme holte eines Tages aus

dem Geſchäft des Beklagten Eier und hatte dabei angeblich ein Ei
bekommen welches ihr nicht gefiel. Sie trug dieſes wieder zu
Beyer mit dem Bemerken, daß das Ei nicht von der beſſeren
Sorte ſei während ſie friſche Eier verlangt habe. Beyer beſtritt,
daß der Brehme nicht die verlangte Sorte Eier verabreicht
worden iſt und knüpfte daran die Bemerkung: Ich kenne Sie ſchon
und weiß, wie Sie es machen, Sie ſtreiten.“ Durch dieſe nach
keiner Richtung hin anſtößige Redensart fühlte ſich Frau Brehme
beleidigt und ſtrengte Privatklage an. Sie verlangte die Be
ſtrafung ihres „Beleidigers“. Der etwas ſehr empfindlichen
Privatklägerin wurde dadurch eine kleine Abſchreckung bezüglich

des 3 bereitet, indem ſie mit ihrer Klage ab-
gewieſen, und ihr die ganzen Koſten des Prozeſſes auferlegt
wurden mit dem Bemerken, jene angezogene Redensart enthalle
keine Beleidigung.

Berſammtungsbericht-.
Bau und Erdarbeiter. Jn der nur mäßig beſuchten

Verſammlung am Dienstag den 6. Juli wurde darauf aufmerkſam
gemacht, daß die Mitglieder ſo vald wie möglich ihre Beiträge
bezahlen ſollen, da bis zum 1. Auguſt alles bezahlt ſein muß
zwecks Abrechnung im Verband. Diejenigen, welche länger ſchul
den als einen Monat, werden in der nächſten Verſammlung ver
leſen. Zur Sprache gebracht wurde die Ueberſtundenarbeit. Bei
der Firma Schwarz u. Schönemann arbeiten organiſierte
Kollegen von morgens 5 bis abends 6 Uhr. Selbige ſollten das
untertlaſſen und nicht wieder zerſtören, was wir 1895 im Streik
errungen haben. Dem Verband der Bau u. Erdarbeiter Deutſch
lands wurden, da mehrere Orte im Streik ſich befinden, 100 Mk.
zu Streikzwecken überwieſen.

Zum Schluß wurde noch ein Kurioſum erwähnt. Zimmermſtr.
Albrecht verbietet nämlich ſeinen Arheitern das Bier
trinken auf dem Bau. Jedenfalls trinkt Herr Albrecht die
nötigen Schoppen für ſeine Arbeiter ſe.bſt.

Hierauf Schuß der Verſammlung. L.f. Arbeiter Bildungsverein. Am Montag, den 5. Juli
hielt der Arbeiter Bildungsverein ſeine zweite Generalverſammlung
ad, in welcher zuerſt der recht befriedigende Jahresbericht über die
Thäligkeit des Vereins erſtattet wurde. Dann folgte der Bericht
des Kaſſierers, demzufolge der Verein eine Mitgliederzahl von 165
aufweiſt. Dieſe Zahl iſt viel zu klein, wenn man ſich die Be
geiſterung vor Augen führt, welche bei der Hründung des Vereins
von der halleſchen Arbeiterſchaft an den Tag gelegt wurde. Dann
gaben die Ormänner der einzelnen Abteilungen kurze Berichte.
Die Geſangs Abteilung beſteht aus 35, die Turn Abteilung aus
42 und die dramatiſche Abteilung aus 25 Mitgliedern. Die Bib
liothek hat ſich um 89 Bände vermehrt, wovon weit über 100
Bande ausgelirhen ſind. Nach dieſen Berichten wurde zur Vor-
ſtandswahyl geſchritten. Als erſter Vorſitzender wurde gewählt
Herr Reukauff, als Stellvertreter Herr Hanke, 1. Kaſſierer iſt
Herr Fleck, Stellvertreter Herr Haring, 1. Schriftführer Herr
Müller, Stelloertreter Herr Mertens, Bibliothetare ſind die
Herren Köppchen und Hache, Reviſoren die Herren Schanze,
Bürger und Paatzſch. Ferner wurde der Antrag angenommen,
für weibliche Perſonen und jugendliche Arbeiter unter 17 Jahren
den Wochenbeitrag auf 5 Pf. herabzuſetzen. Der Beſchluß tritt

mit der 27. Jahreswoche in Kraft. P.f Zimmerer. Am Sonnabend den, 3. Juii hielt der Fach
verein von Halle und Umgegend ſeine regelmäßige Mitgliederver-
ſammlung ab. Zunächſt erhielt der Schriftfuhrer das Wort zum
Verleſen des Protokoils; dasſelbe wurde für richtig befunden.
Zu Reoviſoren wurden die Kameraden Kloß und Hemer gewählt.
Hierauf wurde die Waſſerfahrt mit erwähnt, welche Sonnabend
den 17. Juli abends 8 Uhr ſtattfindet. Fahrkarten à Perſon
30 Pf. für Hin und Ruckführt, ſind zu haben bei den Kameraden
Kuſtenbrück, Angermann, Arndt, Hampel, Röder und Schöbel.
Angeregt wurde, daß die organiſierten arbeitsloſen Kameraden
unentgeltlich am Vergnügen reilnehmen können, was auch ein-
ſtimmig von den Kameraden acceptiert wurde. Schluß der Ver-

ſammlung 11 Uhr. W. A.
Vermiſchtes.

Großen Unterſchlagungen, welche ein Verwaltungsrats-
mitglied der Tſcherkas, kaer Zuckerraffi ierien verübt hat, iſt man
in Kiew (Rußiand) auf der Spur. Der Betreffende hat auch bei
anderen Unternehmungen, bei denen er ebenfalls Ehrenſtellen be
kleidete Betrügereien in Höhe von 200000 Rubeln ausgeführt. Er
elre in dem Augenblicke verhaftet, als er ins Austand flüchten
wollte

Ein Frauen-Regime. Wolffs Bureau meldet: Jn James-
town Kanſas (Nordamerika) ſind bei den letzten Wahlen ſämt-
liche Aemter, vom Mayor (Bürgermeiſter) abwärts. mit Frauen
beſetzt worden. Sobald letztere die Gewalt in Händen hatten,
waren ſelbſtverſtändlich ihre erſten Maßregeln auf die Hebung
der Moral unter den Männern gerichtet, und ebenſo ſelbſtver
ſtändlich galt es in erſter Linie den Spieihäuſern. Die zarten
Beherrſcherinnen der Stadt hielten fcb aber nicht erſt lange mit
Schaffung von Strafparagraphen auf. Mit Aexten, Beilen und

Hämmern gewappnet, brachen ſie am vergangenen Freitag ſpät
Abends in einen der bekannteſten Salons ein. Das ſtärkere Ge
ſchlecht räumte ſchleunigſt das Feld, und unter dem Jubel der
durch die Fenſter zuſchauenden Menge wurde die geſamte Ein

Salons in ihre einzelnen Beſtandteile zer legt. ſowie
die in Menge vorhandenen Bier und Whisky Fäſſer in die Goſſe
geleert. Letztere Maßregel hatte allerdings die unbeabſichtigte
Folge, daß ſich der zuſchauende Mob (Pöbel) gröblich betrank
und es nicht an weiteren Exzeſſen fehlen ließ.

Aus dem Reiche.
Gellmersbach (Württemberg). Was unſerm ganz verhagelten

Orte am nönigſten iſt, verrät das hieſige evangeliſche Pfarramt:
„Durch das verderbliche Hagelwetter am 1. Juli und den

bald darauf erfolgten Wolkenbruch iſt die hieſige Kirche un
brauchbar geworden. Das Waſſer hat die Decke durchweicht,
ſo daß dieſelbe herunterfällt, durch den fallenden Schutt und
das in Strömen fließende Waſſer iſt die Orgel e Von
der ganz verbagelten Gemeinde kann lediglich nichts aufgebracht
werden, die W hat kein Vermögen. Um gütige Bei
träge zur baldiger Wiederherſtellung von Kirche und Orgel er
ſucht daher dringend rc. 9

Wir dächten bemerkt hierzu mit Recht die Schwäb. Tagwacht, es
gäbe in ſolchen Zeiten noch weit r Bedürfniſſe wie die
Herſtellung von Kirchen und Orgeln. Daß eine Kirche nicht abſo
lut notwendig iſt, beweiſt die Zerſtörung der vorhandenen denn
wenn ſie abſolut notwendig wäre, hätte der Himmel ſie gewiß vor
der Zerſtörung bewahrt es liegt das ja nach der chriſtlichen
Lehre in Gottes Hand. Jm übrigen hängt auch der Bottesdienſt
überhaupt nicht von dem Vorhandenſein eines Gotteshauſes ab,
fintemalen die Heilige Schrift ſelbſt ſagt, „wenn Du beten willſt,
ehe in Dein Kämmerlein“. Wir meinen, der W Pfarrer
ätte ſich etwas weniger beeilen ſollen Jetzt heißt's

des Leibes Notdurft ſorgen, für Nahrung, Wohnung und für
Wiederbeſtellung der Felder dafür ſorgzt auch die ſchönſte
Kirche nicht.

München. Durch unvorſichtige Behandlung einer Spiritus-
maſchine verunglückte heute Nacht die Gattin des praktiſchen
Tr Dr. Heymann und deren Köchin. Sie goſſen Spiritus
auf den noch glimmenden Kochopparat, aus dem die Flamme mit
eobg Kraft herausſchlug und den ganzen Körper der Frau

r. Heymann ergriff. Sie war ſofort tot. Die dabei ſtehende
Köchin erlitt ebenfalls bedeutende Verletzungen, ſo daß an ihrem
Aufkommen gezweifelt wird. Eine herbeieilende Schweſter der

rau Heymann erlitt leichte Brandwunden an den Armen. Die
ürgerlichen Blätter werden von dem an ſich bekiagenswerten Fall

großes Aufſehen machen weil es eine „Frau Doktor“ war,
die eine ſo grenzenloſe Thorheit beging. Jn Arbeiterinnenkreiſen
kommt das leider infolge der ungenügenden Volksſchulbildung
häufiger vor. Es ſind aber eben nur Arbeiterinnen. Wie
konnte die gebildete Frau eines ſtudierten Arztes nur ſo thöricht
ſein! Wer freilich die „Bildung“ der gebildeten Frauen kennt, wird
ſich nicht gar wundern.

Speyer. Auch ein Religionsvergehen. Jn dem pfälziſchen
Ort Roxheim iſt ein Leichenwagen angeſchafft worden. Der Herr
Pfarrer ſieht aber nicht gern, daß derſelbe benutzt wird, denn
Der Gebrauch des Leichenwagens ſei keine chriſtliche Einrichtung;
die chriſtliche Sitte geſtatte einzig die Verbringung einer Leiche
zum Friedhof durch ſechs Sargträger und der geweihte Boden,
der die Toten in ſich aufnehmen ſoll, werde durch die Räder eines
Leichenwagens entweiht!

Straßburg. Hüter der Ordnung. Der „Orb. Bote“
ſchreibt: „Ein Pferdehändler aus Offenburg wurde geſtern abend
auf dem Bahnſteig von einem Straßburger Polizeibeamten, dem
offenbar die Hitze in den Kopf geſtiegen war, ohne jede Veranlaſſ
ung angefallen und mit Totſtechen bedroht. Ein Gensdarm inter-
re und beruhigte den Wütenden, deſſen Perſonalien er feſt
ſtellte.“

Heiteres.
Erbliche Belaſtung. Fritzchen: „Du, Papa, was heißt

denn eigentlich „erbliche Belaſtung Papa: „Hm „erbliche
Belaſtung“ iſt, wenn man Nein, ſo würdeſt Du es nicht ver
ſtehen. Alſo erbliche Belaſtung iſt, was man von ſeinem Papaund ſeiner Mama bekomnt.“ Friochen. „Aha Keile.“

Lakoniſch. Diener: Hier iſt eine Karte!“ Herr (leſend):
„Wenn das Wetter ſich aufklärt, will mein el morgen
kommen.“ (Am Ubend): „ſran worauf zeigt der Barometer

Diener „Schwiegermutter!“
Boshaft. Fräulein: Ach, Sie ſind Mediziner da

können Sie mir wohl entziffern, was mir hier 'mal ein junger
Arzt ins Stammbuch geſchrieben hat!“ Studioſus (leſend):
„Das, jw das ſind zwei Rezepfe gegen rote Naſe und Sommer-

proſſen!“ (Flieg. Bl.)Aus der Hausapotheke. Freundin: „Emma, wo
durch bringſt Du Deinen Mann eigentlich immer ſo zum Nach-
geben Junge Frau: Ganz einfaches Natur heulverfahren.“

Kaſernenhofblüte. Unteroffizier: „Kerls, die Knte
beugen müßt Jhr mit ſolcher Eleganz machen, daß ſie die ſchönſten
Erinnerungen Fures Lebens bleiben

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 7. Juli.

Aufgeboten: Der Militäranwärter Engelmann und Anna Rothkopf (Leſſingſtr. 4).
Der Schmied Hennicke und Anna Klemm (GBerlinerſtraße 4 und Berlinerſtraße 31).
Der Maler Millius und Marie Heinemann große Klausſtraße 17 und Schülershof 15)
Der Zigarrenhändler Worch und Lina Hennicke Brunoswarte 15). Der Handarbeiter
Vandewe und Jda Zeisnig Glauchaerſtraße 32 und großer Sandberg 18). Der Schnei
der Waſewitz und Anna Dockhorn (Thorſtraße 23 und Händelſtraße 14). Der Kauf-
mann Manſchewsky und Marianne Biebendt (Landwehrſtraße 10 und Forſterſtraße 2).
Der Rechtsanwalt Herzfeld und Eliſe Spitzbach (Halle und Naumburg). Der Zimmer
mann Kanley und Amalie Wolf (Teuchern). Der Kutſcher Schulze und Marie Lutz
mann (Halle a. S. und Arzberg). Der Former Will und Bertha Schmidt (Halle a. S.
uud Leipzig.)

Eheſchiießungen: Der Maſchiniſt Prodolsky und Auguſte Pippert (Mittelſtraße 8
und Frieſenſtraße 1). Der Kanzliſt Müller und Jda Nerre (Neuſtadt und Wittenberg).
Der Poſthilfsbote Birke und Margarete Göttermann (kleine Ulrichſtraße 24 und
Schwetſchkeſtraße 4)

Geboren: Dem Schmied Teller ein S. (3. Vereinsſtraße 4). Dem Bureau- Vorſteher
Hüter ein S. (Fürſtenthal 11). Dem Handarbeiter Steuer ein S. (Leſſingſtraße 21).
Dem Gaſtwirt Mamſch eine T. Leipzigerſtraße 87). Dem Kaufmann Ritter ein S.
(Deſſauerſtraße 2). Dem Muſiker Görlach ein S. (Zenkerſtraße 6). Dem Eiſendreher
Heimberger eine T. (Thorſtraße 29). Dem Kaufmann Ulrich eine T. (Göbenſtraße 1).

em Schneidermeiſter Laßmann ein S. (Parkſtraße 23). Dem Fabrikarbeiter Aehle
ein S. Böllbergerweg 17). Dem Tiſchler Schmidt ein S. (Bäckerſtraße 2). Dem Ge
ſchirrführer Delitzſcher ein S. (Brandenburgerſtraße 7). Dem Schneider Kohl eine T.
(Laurentiusſtraße 5). Dem Werkmeiſter Suſtmann eine T. (Thomaſiusſtraße 41).

Geſtorben: Des Handarbeiter Wohlfahrt S., 7 J. Böllbergerweg 12). Thereſe
Hill, 20 J. (Brunnengaſſe 12). Der Rentner Ziervogel, 47 J. (Herderſtraße 5). Des
Buchhändler Hirte T., 2 J. Lindenſtraße 74). Des Gerichtsdierer Raue T., 3 Mon.
(Leſſingſtraße 32). Des Monteur Haake S. 5 Mon. (alter Markt 20). Der Viehbe-
gleiter Neumann, 31 J. (Siechenanſtalt). Des Lohgerber Heſſelbarth Ehefrau. 29 J.
(Ratswerder 15). Des Konditor Banſe S., 3 Wochen (Leſſingſtraße 22). Der Maurer
Auguſt Schumann, 53 J. (Schützenſtraße 3). Die Witwe Thelemann geb. Keil, 55 J.
(Klini)). Des Uhrmacher Kirchner ein S., 2 Mon. (Mansfelderſtraße 9). Der Tiſchler
Renneberg, 28 J. (Klinik).

Juli.
Aufgeboten: Der Oberlandesgerichtsſekretär Magdeburg und Martha Wahl (Naum-

burg und kleine Klausſtraße 6). Der Tiſchler Pretſch und Bertha Kalbitz (Schimmelſegte 18 und Harz 40). Der Tiſchl r Beyer und Anna Strauch Giebichenſtein und
Pfännerhöhe 42). Der Geſchirrführer Heiland und Martha Wetzeſtein (kleine Schloß
gaſſe 8 und kleine Ulrichſtraße 5). Der Bibliothekar Dr. phil. Drexler und Ladis'awa
Gajewski (Greifswald und Leſſingſtraße 18). Der Monteur Jungk und Marie Hübner
(Leipzig und Brucke). Der Eiſenbahn-Betriebs-Sekretär Hanſen und Friederike Weber
(Halle a. S. und Berlin). Dar Schmied Schmidt und Chriſtiane Dietz Friedrichſtr. 20
und Freiheit-Oppin).

Eheſchlichungen: Der Lehrer Schneider und Helene Saft (Bahnhofſtraße s und
Paradeplatz 1). Der Sergeant Zaper und Anna Heinecke (Weſel u. Berlinerſtraße 28).
Der Kaufmann Gey und Anna Blaſchke (Leipzig und Fleiſcherſtraße 2)

Geboren:; Dem Handarbeiter Wege ein S. (Zenkerſtraße 15). Dem Kellner Meiner
eine T. (große Ulrichſtraße 54). Dem Pförtner Schultze eine T. Mittelwache 17). Dem
Poſtſchaffner Buchholz ein S. (Markt 23). Dem Handarbdeiter Kammermeyer eine T.
(Hirtenſtraße 2). Dem Schornſteinfeger Zech eine T. (Hermannſtraße 199. Dem Handarbeiter Gräber ein S. (Shmied ſtraße 33). Dem Geſchirrführer Ecke ein S. en

ſie 33). Dem Gaſtwirt Miedlig eine T. (Werſeburgerſtroße 71
Nöſcher ein S. (große Brauhausſtraße 10). Dem Handardeiter Galander eine T.

(kleine Ulrichſtraße 29). Dem Malermeiſter Stitz eine T. (Streiderſtraße 57). Dem
Bahnarbeiter Jacob ein S. (Albert Schmidtſtraße 9). Dem Oberamtmann ind e
T. (Magdeburgerſtr. 47). Dem Tiſcher Billing ein S. (Bruneéwarte 11)

Geſtorben: Der Handarbeiter Schöley. 77 J. (Dermann ſtraße i. Der Hand
arbeiter Rathmann, 69 J. Sophienſtraße 29). Des Handardeiter Potg S., 2 Winhen
(Schützenſtraße 20). Des Hilfedremſer Marr T. 3 Wenn Schmedſtruße Du
Maurer Hans T., 11 Mon. (derrenſtraße 7). Des S
Taubenſtraße 24). Karoline Sandring. 75 J. (Sörche man Des Puſthilfaboten

Neumeiſter S., 1 Mon. (große Walltraße W
Für die Redaktion verantwortich: Ad. Thee



Achtung! Maler.Dienstag den 13. Juli abends 8 S. im „Händelpark“, Nikolaiſtr.,

öktentliche Versammlung.
r 1. Unſere gegenwärtige Lage und die Notwendigkeit

Je gewerkſchaftlichen Organiſation. Referent: Kollege Tobler ans Hamburg.
2. Verſchiedenes.

Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen in dieſer m a zu erſcheinen.
Der Einberufer.

Der Dampfer „Hohenzoller
fährt jetzt Sonn- und Wochentags von ſeiner
Landungsfſtelle oberhalb der Veißnitzfähre von
2 Uhr ab ſtündlich nach Trotha. FahrpreisPerſon 10 Pf. Geſelſchaftotabrten übernehme zu vereinbarten

Kuhrtzs, alte Promenade 4,reiſen.

c-n«1

Waren und

Möbel Kredit Hans
vonRobert Blumenreich

alle a. S.
14 Leipzigerſtraße 14

obere Etagen
liefert ſchon bei einer Abzahlung von

1 Mark pro Woche an:
Herren- und Knaben-Anzüge, 5Sommer-Baletots, einzelne J

Zacketts, Hoſen u. Weſten. Damen u. Mädchen-Mäntel.
Capes-Kragen. Manufakturwaren: Kkleiderſtoffe, ſchwarz
und farbig. TLeinenwaren, Barchente, Bettzeuge, Jnlets,

Gardinen, Portiéren, Läuferſtoffe, Teppiche etc.

u NMöbel.
Betten, Polſterwaren, Spirgel.

Ganze Ausſtattungen, ſowie einzelne Erſatzſtücke. S
Regulateure, Kinderwagen, Jedern

zu billigſten Preiſen, kleiner Anzahlung und
bequemſter Teilzahlnng.

Große Auswahl! Aufmerkſawe Bediennng!

für

Anerkannt billigste Bezugsquelle

Arbeiter-Garderoben.
Stute Meyerstein,

Ecke Dachritzstr. Gr. Ulrichstr. 16.

h 7empfiehlt

Regenschirme
in großer Auswahl,

Sonnenschirme
wegen vorgerückter Saiſon

bedeutend billiger.
Reparaturen ſchnell und billig

Wer ſeine Uhr gut u. villig
repariert haben will, be

mühe ſich zu

Hammer,
Uhrmacher,

42 Feipzigerſtraße 42.
Federeinſetzen 1.4, Glas 10

Zeiger 10 Bügel 10
Schlüſſel 5 4.

W Alles unter Garantie

Nur für 9 FII«.
können j. Damen die feine Damen
sehneiderei, MAass nehmen und
Schnittezeiehnen nach der neueſten,
mehrfach preisgekrönten Methode
le cht und gründlich erlernen
Frau Olga Schubert, Mopdiſtin,

Schillerſtr. 19, p.

Athletenklub Fiüche“.
Unſer Vergnügen

findet Sonntag den 11. Juli im Saale des „Prinz Karl“ ſtatt.
Nachmittags Kränzchen.

Abends s uhr: Ball.
Während der Pauſen Auftreten der Mitglieder in Kraftproduktion

und Ringkampf. Der Vorſtand.

Ränumungs- Verkauf
wegen Umzug.

Herren-Jackett- Rock- Anzüge
BRurschen- u. Kinder Anzüge,

verkaufe, um damit zu räumen,

W teils unter dem reellen Wert.

Otto Knoll Scwigerfrafe
Vom 1. Oktober Leipzigerſtraße 36, vis- S dem 75 Roß.

Das
5chußwaren Lager vor
Aug. Schubert,
obere Leipzigerſtraße
empfiehlt ſeine rur guten

Schuh Waren
nar. Ausw. z. bill. PreiſenReparaturen ofort

und gutAbbruch!
Brunoswarte 24 und Graſeweg 6,
ſind Thüren, Fenſter, Latten, kl. Laden
vorban paß. a. Land, Steinſtucken, Korri-
dor-Verſchluß, 4 Hausthöüren, Nutz- u.
Brennholz in Fuhren und Körben jed.
Tag ſpottbillig zu verkaufen.

Billig! Billig! Billig!
Hausſchuhe, Wett- und LTiſchdecken,

Hand-, Bapier- u. Taſſenkörbe, Reiſe
Koſfer, Torniſter, 5pielwaren, Kinder
rüſtwagen, Dhotographie Albums,
Gartengeräte für Kinder enorm billig.
z Ulrichſtr. 39, gar Vinfa

s wird noch zu denallbrkanntenpreiſen veſohlt:

Herrenſohlen u. Abſäze 1.50 M.,für Damen k. 25 M., aus gut m
gebrauchtem Riemenleder bei

Grösstes

Havelocks
Mänmtel.

Cheviot- Anzüge
Saison Anzüge
Kammgarn- Anzüge
Gesellschafts- Anzüge
Frack- Anzüge
Kellner- Anzüge
Radfahrer- Anzüge
Turner- Hosen
Livree- Anzüge
Livree- Westen
Reit- Hosen
Kutscher-Mäntel.

Sommer- Paletots
O

Spezial-Geschäftshauus ar
Knaben- Anzüge

Knaben- Paletots

Knaben-Havelocks.

Locden-0ppen
aus
arg penn.

Für die korpulentesten Figuren:
Anzüge, Valetots, IIavolockks,

Hosoen, Jacketts ete.

-------v-v----»vo-.X—-——.... c 72Verlag und fur die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Druck der Halleſchen General

VIatze.

Wilh. Münling, Mansfelderſtr. l.
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